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Almaty, Preis unverbindlich

Pflicht der Journalisten - die im Lande
stattfindenden Umgestaltungen vollständig 

und gründlich zu widerspiegeln

“Die Folgen 
der Deportation dauern noch an” 
Appell an Bundesregierung und Parlament

Am 17. April traf sich Präsident Nursultan 
^Nasarbajew mit den Führungskräften 
' einiger republikanischer Massenmedien.

In seiner Ansprache betonte das Staats­
oberhaupt, in unserer Gesellschaft voll­
ziehen sich bedeutende radikale Verän­
derungen. Und die könnten nicht außerhalb 
des Gesichtfeldes der kasachstanischen 
Presse bleiben. Heute müssen die Journa­
listen den Verlauf der Umgestaltungen, die 
bei uns verwirklicht werden, vollständiger 
und gründlicher widerspiegeln. In den 
Zeitungspublikationen, Fernseh- und 
Funksendungen werde die ernsthafte 
Analyse der Erfahrungen der Reformierung 
der Wirtschaft und des Sozialbereichs, die 
mit Mühe erworben werden, zu wenig 
behandelt. Die Analyse sei im Vergleich 
damit zu machen, was wir früher gehabt 
haben, und auch damit, was in den 
benachbarten Ländern getan werde, und 
vor allen Dingen im nahen Ausland.

In seiner Ansprache hat Nasarbajew 
große Aufmerksamkeit den Fragen ge­
schenkt, die die Interessen der Presse 
selbst berühren. Unter anderem erklärte er, 
er sei entschieden gegen jegliche Schmä­
lerung der Rechte der Journalisten. Auf sein 
persönliches Drängen hin werde die 
entsprechende Bestimmung in den Entwurf 
des neuen Strafgesetzbuches zum Schutz 
der Offenkundigkeit eingetragen.

Nachdem er sich mit den Teilnehmern 
fäs Treffens beraten hatte, hat das 
dpatsoberhaupt vorgeschlagen, jährlich

HaypM3. Eepe3H öejitie

am 28. Juni den Tag der Mitarbeiter der 
Massenmedien als Berufsfest der Jour­
nalisten der Republik zu begehen. Zur 
Stimulierung der Besten von ihnen sowie 
der jungen Mitarbeiter der Presse hat er 
versprochen, Premien und Grants zu 
gründen, dabei hat er entsprechende 
Aufträge den im Saal anwesenden Mitar­
beitern seiner Administration erteilt. Dann 
hat Nursultan Nasarbajew die zahlreichen 
Fragen der Journalisten beantwortet.

Nach Ende des Treffens hat der Präsident 
einen blauen Tienschan-Tannenbaum auf 
der neuen Allee seinem Residenzgebäude 
gegenüber gepflanzt. Indem das Staats­
oberhaupt die schwere, aber edelmütige 
Arbeit der Mitarbeiter der Presse aner­
kannte, hat er vorgeschlagen, diesen Ort 
Joumalistenallee zu nennen.

Foto: KasTAG

Köln. Über tausend Unterschriften hat 
bislang der Appell einer Gruppe ruß­
landdeutscher Schriftstellerinnen, Jour­
nalisten und Künstler an die Bundesre­
gierung erbracht. In ihrem Schreiben, das 
auch an die Mitglieder des Bundestages 
gerichtet ist, protestieren die Verfasser 
gegen das Ansinnen des Bundeslandes 
Rheinland-Pfalz, das deutsche Vertrie- 
benengesetz zum Nachteil von Aussied­
lern zu ändern. Die russischsprachige 
Monatszeitung “Ost-Express" hatte den 
Appell in ihrer Februar-Ausgabe wieder­
gegeben.

Das sozialdemokratisch regierte Rhein­
land-Pfalz argumentiert in seinem 
Änderungsantrag, die Benachteiligungen

Aussiedlerzahlen 
weiter rückläufig

Bonn. Die Zahl der deutschstämmigen 
Aussiedler aus der ehemaligen Sowjet­
union, Polen und Rumänien ist weiter 
rückläufig. Wie das Bundesinnenmi­
nisterium in Bonn mitteilte, kamen in den 
ersten drei Monaten dieses Jahres 7 147 
Aussiedler weniger als im Vergleichs­
zeitraum des vergangenen Jahres. Die 
Zahl der zwischen Januar und März 
aufgenommenen Spätaussiedler betru­
gen in diesem Jahr 33 797 (1996: 40 
944).

Die überwiegende Zahl der Aussiedler 
kommt nach wie vor aus den Ländern der 
ehemaligen Sowjetunion. Der Aussied­

der Deutschen in Rußland gehörten 
der Vergangenheit an und könnten 
somit heute nicht mehr als Grund für 
die Aussiedlung gelten. Die Verfasser 
des Appells verweisen dagegen auf 
den Umstand, daß die Mehrheit der 
Rußlanddeutschen heute noch in den 
früheren Verbannungsgebieten lebt 
und immer weniger Gelegenheit erhält, 
die deutsche Sprache zu bewahren.

Wenn die Autoren allerdings ableh­
nend auf die “steigende Zahl der 
Mischehen" verweisen, begeben sie 
sich - gewollt oder ungewollt - auf das 
Gebiet nationaler Vorurteile und 
Bevormundung.

(Lesen Sie auch Seite 2)

lerbeauftragte der Bundesregierung, 
Innenstaatssekretär Horst Waffen- 
schmidt (CDU), sagte, daß 30 Prozent 
der Teilnehmer den Deutsch-Test nicht 
bestanden und deshalb auch keinen 
Aufnahmebescheid für Deutschland 
erhielten. Viele Deutsche wollten 
deshalb erst ihre Sprachkenntnisse 
verbessern. Ferner verlagerten immer 
mehr Rußlanddeutsche aus dem 
asiatischen Teil der ehemaligen 
Sowjetunion ihren Lebensmittelpunkt 
in die deutschen Siedlungsschwer­
punkte in Rußland, weil sie einen 
russischen Ehepartner haben.
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M 6pbi3m inaMnaHCKoro Deutsche Gesellschaft 
der Freunde Kasachstans

y Koro HbiHse HGT npoöneM? floxa- 
nyü, HGT Taxoro senoBexa. Moxho 
yüTH B HMX c ronoBOM, moxho “nna- 
KaTbCR B HbK)-TO XHHGTKy”, MOXHO 

fjnTb Bannflon m MGTaTbcn M3 yrna b 
yiron ot mx Hepa3pewMMOCTH. Ho 
XM3Hb BC6 paBHO ÖCpGT CBOG. W6o 

noxa xmb HenoBGK, xnßa b hgm Ha- 
AGTKAa Ha CMaCTbG, BGCHy M niOÖOBb. 
Bot h b Hau ropofl npniuna BGCHa. A 

^MGCTG C HGM - xenaHKe npa3flHnxa. 
spraxe B Haue Henerxoe, xax npnHR- 

TO rOBOpMTb, BpeMR, HaxOflRTCR 

HKJflM, KOTOpble yMGtOT n opraHM3O- 
BaTb npa3flHMK, m noßapnTb Gro Apy- 
tmm: b npownbiG BbixoßHbie b Aomg 
OTflbixa uEepe3Kn" PecnyönnxaHCxoe 

ra3GTHO-xypHanbHoe M3,qaTenbCTBO 
“Aayip” npoBGno rana-xoHLiepT 0ec- 

THBanA HapoflHoro TBopnecTBa, no- 

CBBUAGHHoro BGCGHHCMy npaaflHnxy 
Haypbi3.

flOCTaTOHHO KOMneTeHTHOe xtopn, nOA 

npepcepaTenbCTBOM Bna^MMMpa Mm- 
xaünoBMsa RMLqnxoBa, npHcyanno 
TpaH-npn oöueAMHeHHbiM xonnexTHßaM 

AonepHMx npeflnpMRTMM “UJanxap", 
“Koujxap" M “ATap’ - c BpyneHweM jjnn- 

noMa M peHexHOM npeMnu b pa3Mepe 
100 000 TeHre. riepBoe mgcto no npaßy 

3aHRjiM flBa xonnexTMBa: ra3eTHbiü n 
HaöopHbiM qexa, BTopoe nopennnn Mex- 
fly coöoM paöoTHWKK rapaxa m ynpaß- 

neHkie flenaMn M3flaTenbCTBa. TpeTbe 

MecTO xiopn peujnno oTpaTb tpgm xon- 
neKTMBaM: nesaTHOMy uexy, uexy axcne- 
AwpoBaHMR nenaTw n anexTpoMexaHM- 
MecxoMy uexy. BceM noöepMTennM öbinn 

spyneHbi /jeHexHbie npeMMM.
ripaapHMK oh Bcenpa npa3AHnx... M ro- 

BOPATCR B Taxoe BpeMA TOribKO npHRT- 
Hbie cnyxy cnoBa. Ho, noxanyM, coßceM 
He öyqeT npa3flHWMHbiM npeyBennHGHM- 

eM TO, o hgm Henb3R He cxaaaTb: PDKM 
“flayip" RBnaeTCR oahmm m3 Tpex nspa- 

TenbCKMx xoMnnexcoB b pecnyönnxe, He 

npocTO M He Tonbxo «epxamwMCfl “Ha 
nnaBy", paöoTaioiuMM Ha aohxhom npo- 

(peccMOHanbHOM ypoBHe, ho m enonHe

ycneßaioLUHM 3a öbicTpbiM m nenerxnM 

LUarOM pbIHOMHOM 3KOHOMMKH.
Kax CMMTaeT pnpexTop PDKM “flayip" 

RHBapöex CarnMöaeBWH TneßnecoB, yc- 
nex AeATenbHOCTM M3flaTenbCTBa - 06-

mnu ycnex: m HaunoHanbHoro areHTCTBa 

no flenaM nenaTn, m MexHaqnoHanbHO- 
ro ppyxHoro xonnexTMBa.

(OxOHHaHMG CTp.2)

In Bonn ist am 15. April 1997 die 
Deutsche Gesellschaft der Freunde Ka­
sachstans gegründet worden. Zielsetzung 
der Gesellschaft ist es, die Herstellung 
und die Entwicklung fruchtbarer Kontakte 
zwischen Bürgern, Vertretern der Öffent­
lichkeit sowie der Wirtschaft Deutsch­
lands und Kasachstans zu fördern.

Die Initiative zur Gründung der Gesell­
schaft ging gemeinsam vom Mitglied des 
Deutschen Bundestages und Vizeprä­
sidenten der Parlamentarischen Ver­
sammlung der OSZE, Herrn Willy Wim­
mer, und vom Botschafter der Republik 
Kasachstan in der Bundesrepublik 
Deutschland, Herrn Dr. Erik Assanbajew, 
aus. Der ehemalige Bundesaußen­
minister Hans-Dietrich Genscher hat die 
Ehrenpräsidentschaft der Gesellschaft 
übernommen.

Der Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland in der Republik Kasachstan, 
Herr Henning von Wistinghausen, über­
sandte anläßlich der Gründungsver­
sammlung das folgende Glückwunsch­
telegramm an die Teilnehmer:

“Zur Gründungsversammlung der 
Deutschen Gesellschaft der Freunde 
Kasachstans übersende ich, zugleich Im 
Namen aller Mitarbeiter der Deutschen

Botschaft in Almaty, die besten 
Glückwünsche.

Deutschland und Kasachstan ver­
binden vielfältige politische, wirt­
schaftliche und kulturelle Bezieh­
ungen. Nicht zuletzt durch einen regen 
Besuchsaustausch auf allen Ebenen 
konnte seit Aufnahme der diplo­
matischen Beziehungen 1992 ein 
umfangreiches Beziehungsgeflecht 
zwischen unseren beiden Ländern 
entstehen.

Die Möglichkeiten der deutsch­
kasachischen Beziehungen sind je­
doch noch nicht ausgeschöpft. Vor 
allem birgt die kasachische Volks­
wirtschaft ein bedeutendes Entwick­
lungspotential, dessen Realisierung im 
gemeinsamen Interesse auch der 
stetigen Fortentwicklung der Kontakte 
unter den Menschen unserer beiden 
Länder bedarf.

Der Deutschen Gesellschaft der 
Freunde Kasachstans sei daher am 
Tage ihrer Gründung der Wunsch mit 
auf den Weg gegeben, daß von ihr 
zahlreiche und vielfältige Anregungen 
zur Vertiefung der Beziehungen zwi­
schen den Bürgern unserer beiden 
Länder ausgehen mögen.

“MuHeuiHSUi cumyayusi (ß Toccuu) 

maioice mpazuHua gjm uapoga. 

<Iom>ko 3ma mpazeguA gpyzu^ 
Maaumaßoß u u3Mepenuü..." 

(U3 cmambu ‘Buxmopa &ozma a&eßpcw> 
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Lernen Frauen hier leichter?

Ein Besuch im pädagogischen 
Frauen-Institut Almaty
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Die vierte Sitzung der deutsch-kasachischen Regierungskommission zu 
Fragen der in der Republik Kasachstan lebenden Deutschen 

fand am 25. März 1997 in St. Augustin bei Bonn statt.

Kommunique
der IV. Sitzung der deutsch-kasachischen 

Regierungskommission zu Fragen der in der Republik 
Kasachstan lebenden Deutschen

Moderne Räume 
für neues Lernen

Neues vom Deutschunterricht an der Abai-Universität
Zur feierlichen Einweihung des Deu- 

tsch-Kabinettes weilten am 27. März der 
Botschafter der BRD in Kasachstan, sein 
Kulturattache und Vertreter des DAAD 
sowie des Goethe-Institutes Almaty in der 
Abai-Universität. An der Fakultät für 
Internationale Beziehungen gibt es für 
zwei Fachbereiche-Internationales Recht 
und Internationale Beziehungen-nunmehr 
einen schön hergerichteten Raum mit 
einer modernen Ausstattung an Audio-, 
Video- und Vervielfältigungstechnik 
sowie an umfangreicher Literatur. Dies 

stellt das Ergebnis der Anstrengungen 
des Deutsch-Lehrstuhles, des an der 
Abai-Uni ansässigen DAAD-Regional­
lektorats, des Gl und der deutschen 
Botschaft um eine vielseitige und ak­
tuellen Anforderungen in Kasachstan 
entsprechende Sprachausbildung dar.

Beim Empfang des deutschen Bot­
schafters durch den Rektor der Pädago­
gischen Universität wurde von kasa­
chischer Seite die lange Tradition dieser 
Bildungsstätte in Almaty hervorgehoben 
und die Ergebnisse einer allgemeinen 

Umgestaltung des Profils dieser alma 
mater. So existieren von den insgesamt 
53 Fachrichtungen 39 als neue und 
arbeitet die Uni mit 25 ausländischen 
Hochschuleinrichtungen zusammen.

Die seit 1991 bestehende Fakultät für 
Internationale Beziehungen bereitet 
künftige Kader des Außenministeriums 
Kasachstans vor und ist nicht nur aus 
diesem Grund in die Umstellung auf 
gegenwärtige Markterfordernisse in der 
Republik integriert.

(Schluß S.2)

Die Sitzung stand unter dem gemeinsamen Vorsitz des Leiters der 
deutschen Delegation, des Staatssekretärs im Bundesministerium des 
Innern, Herrn Dr. E. Werthebach, und des Leiters der kasachischen 
Delegation, des Stellvertretenden Ministers für Wirtschaft und Handel der 
Republik Kasachstan, Herrn K. Damitow.

In der Sitzung wurden eingehend Probleme 
der Staatsangehörigen der Republik Ka­
sachstan deutscher Nationalität erörtert. 
Beide Seiten betonten, daß trotz der großen 
Zahl von Deutschen, die In den letzten Jahren 
aus Kasachstan in die Bundesrepublik 
Deutschland ausgesiedelt sind, eine beacht­
liche Anzahl von Bürgern deutscher Natio­
nalität weiterhin in der Republik Kasachstan 
leben will. Diesen Bürgern kommt auch in 
Zukunft eine wichtige Brückenfunktion 
zwischen beiden Ländern zu; dies hat sich in 
letzter Zeit schon an der wachsenden Zahl 
von Besuchsreisen in beiden Richtungen und 
in der Anbahnung einer Reihe von Ge­
schäftsbeziehungen gezeigt.

Beide Seiten betonten, Ihre gemeinsamen 
Anstrengungen zur Verbesserung der 

Lebensbedingungen der in Kasachstan 
lebenden Deutschen, insbesondere In 
daran kompakten Siedlungsgebieten, 
fortsetzen zu wollen.

Es bestand Einvernehmen darüber, daß 
die Wiedergewinnung der deutschen 
Sprache seitens der kasachischen Staats­
angehörigen deutscher Nationalität einen 
Schwerpunkt der Fördermaßnahmen für 
diesen Personenkreis darstellen muß, weil 
eine Minderheit nur dann auf Dauer eine 
Chance zur Bewahrung ihrer Identität hat, 
wenn sie die ererbten kulturellen und 
religiösen Traditionen in ihrer eigenen 
Sprache den künftigen Generationen 
weitergeben kann.

Die kasachische Seite informierte in 
diesem Zusammenhang über zusätzliche 

Maßnahmen zur Umsetzung des “Komplex­
programms zur ethnischen Wiedergeburt der in 
der Republik Kasachstan lebenden Deutschen".

Beide Seiten haben mit Besorgnis die 
schwierige Lage des Deutschen Theaters und 
der Deutschen Theaterakademie in Almaty zur 
Kenntnis genommen und werden die Möglichkeit 
weiterer Unterstützungsmaßnahmen prüfen.

Die kasachische Seite berichtete über die 
Bestätigung der am 31. Mai 1996 in Almaty 
unterzeichneten “Vereinbarung zwischen der 
Regierung der Bundesrepublik Deutschland und 
der Regierung der Republik Kasachstan über 
die Zusammenarbeit bei der Unterstützung der 
Bürger deutscher Nationalität der Republik 
Kasachstan" durch Beschluß der Regierung der 
Republik Kasachstan vom 19. März 1997. Die 
deutsche Seite bestätigte, daß die inner­
staatlichen Voraussetzungen für das In­
krafttreten dieser Vereinbarung bereits ge­
schaffen worden sind.

(Schluß S.2)
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Kommynique
der IV. Sitzung der deutsch-kasachischen 

Regierungskommission zu Fragen der in der Republik 
Kasachstan lebenden Deutschen

An die Regierung der Bundesrepublik Deutschland 
An den Deutschen Bundestag

(Schluß. Anfang S.1)
Die kasachische Seite hat mit Be­

friedigung die Informationen der deut­
schen Seite über die vom Bundes­
ministerium des Innern im Haushaltsjahr 
1997 zugunsten der Deutschen in 
Kasachstan vorgesehene Fortsetzung 
der erfolgreichen Hilfsmaßnahmen in 
Höhe von 9,3 Millionen DM aufge­
nommen. Ein Schwerpunkt der Maßnah­
men wird in der Verstärkung der Breiten­
arbeit, insbesondere in einer Ver­
größerung des Angebots an außer­
schulischem Deutschunterricht auf bis 
zu 2 000 Kurse sowie in der Erweiterung 
der Zahl und der Verbesserung der Arbeit 
der Begegnungsstätten liegen.

Ein weiterer Schwerpunkt dieser Hilfe 
wird die Errichtung von drei Sozial­
stationen in Akmola, Karaganda und 
Kostanai sowie die Lieferung von 
medizinischen Geräten, Medikamenten 
Krankenhausmaterialien und Paket­
sendungen unter besonderer Berück­
sichtigung der Belange der Trud- 
armisten. Außerdem wird eine Reihe 
Programmen für die Förderung der 
Landwirtschaft in Nordkasachstan weiter­
geführt. Besonders gefördert wird künftig 
auch die Arbeit für deutsche Jugendliche in 
Kasachstan u.a. durch die Einrichtung von 

Moderne Räume für neues Lernen flpecc-naMHMcecT

(Schluß. Anfang S.1)
Der Botschafter seinerseits wiederholte 

die Bereitschaft zur “Brückenfunktion” im 
Sinne einer ausgebauten wissenschaft­
lichen Zusammenarbeit und akade­
mischer Austauschbeziehungen zwischen 
beiden Ländern.

Nach dem Rundgang durch drei kom­
plett neueingerichtete Video-Sprach­
labore (die japanische Botschaft spendete 
fast 1 Mio US-Dollar) erläuterte Andreas 
ULLRICH, Regionalkoordinator des 
DAAD in Kasachtsan, die veränderte 
Deutschausbildung an der Fakultät. “Wir 
waren in den vergangenen Monaten damit 
beschäftigt, die Unterrichtsmethodik zu 
modernisieren, was dringend nötig 
gewesen ist (allen Beteiligten aber auch 
viel Spaß bereiteteyund Versüöhtën, dëfinM bishëfl§§rf,fiö5häys^e7WR’SfarhrhtQnn- l gearbeitet. Für unsere Uni, Almaty, ja 
Lehrplan umzustellenauf mehrberufsbè-'J 
zogene Lehrinhalte, damit die Studenten 
das, was sie später im Beruf brauchen, 
tatsächlich schon vorher geübt haben im 
Studium. Schließlich haben wir es 
außerdem geschafft, die Organisation 
des Deutschunterrichtes zu erneuern.
Das war natürlich mehr Arbeit, aber die 
Universität hat sich sehr kooperativ 
gezeigt, und ich bin froh und direkt auch 
ein bißchen stolz darauf, daß uns dies 
hier gelungen ist.”

Die Lehrstuhlleitung Deutsch/Fran- 
zösisch erarbeitete mit dem DAAD ein 
System von Sprachgruppen, in denen alle 
Studierenden der Fakultät seit Februar 
1997 in 5 Niveaustufen Deutsch als 
Fremdsprache erlernen. In unbedingt 
erforderlicher Abstimmung mit Dekan, 
Rektor und der Fakultätsdispatcherin ist 
in diesem Semester Unterricht entspre­
chend des unterschiedlichen Ausgangs­
niveaus der Studierenden möglich - 
letztere wurden zum Ende des Winter­
semesters in speziellen Tests ermittelt 
und daraus Gruppen formiert. Diese 
Neuerung durchzusetzen, hieß auch, die 
Lehrkräfte von den umgestellten Unter­
richtszeiten zu überzeugen, da alle 
Gruppen zur selben Zeit in die Deutsch­
stunden kommen.

“Nach Hospitationen im Unterricht habe 
ich festgestellt, daß die Studenten sehr 
viel engagierter mitarbeiten, weil sie 
wissen, daß es jetzt wirklich darauf 
ankommt, ob sie arbeiten oder nicht..."

Cnerxa nepe<t>pa3npyR aaBHo h3boct- 
Hoe, xoMGTCR cxa3aTb: kto xax paöoTaeT, tot 
Tax n oTfluxaer flooTOMy n 6wn npasflHnx 
B “5epe3xax" HacToatUHM coßbiTneM arr 
rna3, Ayujn n cepAUS- Hpxne, xpacoMHbie

xocTioMbi, My3bixa, TaHUbi, caMa npnpoAa - 
bco 6bino xax 6bi npoAonxeHHOM o6hob- 

neHHon, BecoHHen npnpoAbi, MyxAon npo- 
6neMaM, 3a6oTaM, yTBepxAaiouien xn3Hb. 
M xpycTanbHbiH sboh öoxanoB c luaMnaHC-

KHM B MBCTb noßGAHTenOH 6bU1 TaKHM xe 
nerxHM, hcxprluhmca... BnpoMeM, saneM 
MHOrO rOBOpHTb? B3l71RHHTe Ha 0OTOCHHM- 

KM n Bbi bco yBHAHTe n noMyBCTByeTe cbmh... 
PaAocTb B rnasax n Ha nnuax (n xyAa nc-

M63nn Bee npoöneMbi?!), öyncTBO aeneHH - 
noMTM mto cxa3OMHoe, xax B öepeHAeeBC- 
xoM necy, CTpoüHbie 6enbie 6epe3bi, Tepn- 

KHH 3anax cBexen TpaBbi, a tab-to TaM, b 
nepcnexTHBe - ropw AnaTay, noxpbiTbie

ujanxaMH BeMHbix CHeroB. M caMoe maBHoe 
- cnocoÖHOCTb MenoBGMecxyio x CMacTbto, 
HaAexAO, npaaAHHxy. He cmotpr hh Ha mto.

Co6. hh4>.
Ooto KoHCTaHTHHa 3PJ1MXA

Jugendwerkstätten. Darüber hinaus ist 
beabsichtigt, einen Zuschuß zur Durch­
führung des 2. Kongresses der Trudqrmisten 
zu gewähren. Schließlich werden das 
Deutsche Haus in Almaty und das Büro 
des Rates der Deutschen auch 1997 aus 
Mitteln des Bundesministeriums des 
Innern unterstützt.

Beide Seiten stellten mit Befriedigung 
fest, daß die Zahl der Aussiedler und der 
Anträge auf Erteilung eines Aufnah­
mebescheids von Deutschen aus dem 
Gebiet der Republik Kasachstan in 
letzter Zeit zurückgegangen ist. Beide 
Seiten führten dies u.a. auch auf die 
gemeinsamen Bemühungen beider 
Regierungen zurück, die Lebenssituation 
der Deutschen In Kasachstan zu stabi­
lisieren und ihnen mit Hilfe der von der 
Bundesregierung durchgeführten mo- 
dellhaften Projekte eine Zukunftsper­
spektive zu eröffnen.

Die Bundesregierung fördert darüber 
hinaus auch weiterhin im Rahmen ihrer 
Zusammenarbeit in der Republik Ka­
sachstan den Aufbau marktwirtschaft­
licher Strukturen. Dabei kommt der 
Errichtung eines leistungsfähigen pri­
vaten Bankensystems, der Bereitstellung 
von Startkapital zur Gründung von 
kleinen und mittleren Unternehmen und

Neues vom Deutschunterricht an der Abai-Universität

Lehrstuhlleiterin Nesweldi Nurtajewa: 
Es wird versucht, die drei Sprachlabore 

allen Fakultäten zur Verfügung zu stellen, 
aber die sind es 30! Deswegen sind hier 
am meisten die Studenten der Fakultät 
für internationale Beziehungen an­
zutreffen. Es gab Einführungskurse für die 
Deutsch-, Englisch- und Französisch­
lehrkräfte an der Video-Technik der 
Labore. Ich selbst testete die Apparatur 
in Gruppen-Deutsch als zweite Fremd­
sprache, und das klappte nachweislich 
mit Erfolg. Die Unterrichtsmaterialien sind 
teilweise von Inter Nationes und aus dem 
Bestand der japanischen Botschafts­
spende (u.a. dreisprachige Videos).

Wir brauchten das Kabinett und die 
aktuellen Lehrmittel so sehr, da unsere 

mit idéölögiätertëri TéxtéfTuilö fäst bhna •, sogar für Kasachstan ist die Labor- 
Audio-Video-Material. Mit dem DAAD “
Koordinator entwickelte sich seit 4 Jahren 
unter einem Dach eine fruchtbringende 
Zusammenarbeit: Lehrmittelbestel­
lungen beim Goethe-Institut und bei Inter 
Nationes, der Kopierer 1995. Damit 
konnten wir die Bibliothek neu orga­
nisieren und den Unterricht auf ein 
modernes Niveau bringen. Mein Vor­
schlag fand beim DAAD wohlwollende 
Unterstützung. Geld für Bücherregale, 
Schreibmaschine und 2 Kassetten­
recorder in Dauer-Ausleihe waren die 
ersten Schritte unserer “Umgestaltung". 
Die Freude über das ruhige Arbeiten mit 
passenden Materialien, in angenehmer 
Atmosphäre ist bei den Lehrkräften und 
120 deutschlemenden Studenten gleich 
groß. Nun stehen wir in der Reihe der 
modernen Sprachkabinette wie Fran­
zösisch, Türkisch oder Koreanisch! Damit 
verbesserten sich nichtzuletzt auch die 
Studienbedingungen für die ab nächstem 
Semester höhere Zahl von Deutsch- 
Studierenden als 2. Fremdsprache.

Und die Studentinnen und Studenten, 
wie bewerten sie das Ausbildungsniveau 
und das Geschenk eines modernen 
Sprachkabinettes?

Assija Nurgasslna, Studentin des 5.
Studienjahres:

Nach meinem Deutschlandaufenthalt 
(DAAD-Sommerkurs in Tübingen) und 
den sehr guten Eindrücken von dort 
schreibe ich derzeit meine Diplomarbeit

einer Beratungshilfe für kleine und 
mittlere Unternehmen besondere Bedeu­
tung zu.

Im Juli 1997 wird eine hochrangige 
Delegation des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung nach Almaty reisen, um 
diese Zusammenarbeit zu konkretisieren 
und mit ihren Partnern in Kasachstan zu 
erörtern.

Beide Seiten bekundeten ihr Interesse 
an der angemessenen Beteiligung der 
Deutschen, die in der Republik Ka­
sachstan leben, an der Bildung und 
Entwicklung von Privatunternehmen und 
der Unterstützung ihrer Privatinitiativen.

Beide Seiten kamen überein, die fünfte 
Sitzung der deutsch-kasachischen 
Regierungskommission zu Fragen der in 
der Republik Kasachstan lebenden 
Deutschen in der ersten Hälfte des 
Jahres 1998 in Kasachstan abzuhalten.

Für die Delegation der 
Bundesrepublik Deutschland 
Dr. E. Werthebach
Für die Delegation der 
Republik Kasachstan
K. Damltow
Bonn, den 26. März 1997 

über die deutsche Bevölkerung in Ka­
sachstan und ihre Bedeutung in den 
deutsch-kasachischen Beziehungen. Im 
Falle der erfolgreichen Bewerbung 
innerhalb des “Bolaschak” - Programms 
reise ich nochmals nach Deutschland, 
das ist mein Traum. Oder ich versuche 
es im Außenministerium, in der Europa- 
Abteilung. Das Ausbildungsniveau ist, 
glaube ich, sehr hoch, weil viete Dozenten 
und Professoren die Liebe zur Sprache 
wecken und .mitgeben möchten. Außer­
dem hat uns Herr Ullrich im Studium sehr 
geholfen. Der neue Studienplan ist meiner 
Meinung nach ein progressiver Schritt. 
Die deutschen Video-Lehrkassetten im 
neuen Sprach-Labor haben wir bereits 
ausprobiert und mit den Textmaterialien

Technik eine der modernsten.
Timur Mustafin, 2. Studienjahr:
Bei einem Schüleraustausch zwischen 

Baden-Württemberg und der 18. Schule 
von Almaty hatte ich meine ersten 
Deutschland-Erlebnisse und hoffe auf 
einen der nächsten DAAD-Sommerkurse. 
Ich möchte später im Außenministerium 
arbeiten. Ich kann zwar nicht mit deut­
schen Einrichtungen vergleichen, aber ich 
meine; daß unsere Hochschulausbildung 
nicht so schlecht ist wie einige sagen. Sie 
ist sehr gut.

Die Ausstattung des Deutschkabinettes 
ist uns insofern vertraut, daß wir gewohnt 
sind, die Möglichkeiten, die es bis dahin 
gab, weitestgehend zu nutzen.

Das teure Geschenk Japans ist zusam­
men mit Büchern, Tonträgern und Kopie­
rer deutscher Herkunft wohl eine un­
schätzbare Hilfe, aber vor allem eine 
Riesen-Chance für die verbesserte 
Ausbildung an der Fakultät und Uni­
versität.

Dauren Narubajew, Student des 
Internationalen Rechts, 2. Studienjahr:

Vielleicht gelingt mir die DAAD-Bewer­
bung per Internet, und ich kann ab diesem 
Herbst an einer deutschen Uni Student 
werden.

Die heute gezeigten Bücher im Deutsch- 
Kabinett sind keine Ausstellung! Wir 
benutzen sie regelmäßig, ja, nehmen sie 
auch mit nach Hause.

(In der Abai-Unl schaute sich 
Hendrik Margull um.) 

Wir rußlanddeutsche Aussiedler bitten die 
Bundesregierung und die Abgeordneten des 
Deutschen Bundestages, den vom Bundes­
land Rheinland-Pfalz eingebrachten Ge­
setzesantrag zur Änderung des Bundes- 
vertriebenengesetzes abzulehnen, und 
begründen unseren Vorbehalt aus Kenntnis 
der historischen und aktuellen Situation der 
Rußlanddeutschen in der UdSSR und der 
heutigen GUS:

Die sozialdemokratische Landesregierung 
in Mainz versucht, ihren Antrag mit dem 
Hinweis auf die vermeintlich positiven 
Verbesserungen, die in der Lage der Rußland­
deutschen im Laufe der mehr als 50 Jahre 
währender Nachkriegszeit eingetreten sein 
sollen, zu untermauern. Das entspricht jedoch 
nicht der Wirklichkeit.

- Für die Deutschen in der ehemaligen 
UdSSR endete der Zweite Weltkrieg nicht vor 
50 Jahren, sondern erst mit den Reformen 
um die Wende der neunziger Jahre.

- Erst 1993 hat Rußland als Rechts­
nachfolger der UdSSR die Folgen der 
Repression gegenüber den Deutschen 
wegen ihrer Volkszugehörigkeit gesetzlich 
anerkannt.

- Die Diskriminierung der Deutschen ist 
entgegen den Unterstellungen im Ge­
setzesantrag des Landes Rheinland-Pfalz 
nicht beendet, sondern nimmt neue Dimen­
sionen in der wichtigsten Sphäre der Bemüh­
ungen um die nationale Identität an - in der 
Schulbildung: die Zahl der deutschen Schulen 
mit muttersprachlichem Unterricht verringert 
sich katastrophal. Die Verantwortung dafür 
trägt die russische Regierung.

17 anpenfl npeanaeHT Ka3axcraHa Hypcyn- 
T3H Ha3ap6aeB BCTpemncfl b cboch pe3UßeH- 
unn c pyKOBOAWTeneM cpeacTB MaccoBon hh- 
(bopMauMM pecnyönnxn. OTBenaB Ha Bonpocw 
xypHanncTOB, HypcynTaH Ha3ap6aeB b mbct- 
hocth roBopwn cneßytomee:

06 MHTerpaUHH
HopManbHan HHTerpaunR Ha TeppnTopnw CHI- 
HasnHaeTCB c coaßaHn« HopManbHoro o6uje- 
ro pwHKa. OTcyTCTBwe rpaHHu, TaMoxeHHbiü 
cok)3, nepeflBwxeHne TOBapoB. Bbi nocMOTpn- 
Te: EBponencxnn cok)3 nnaHnpyer, xaxoMy ro- 
cyaapcTBy cxonbxo npon3BecTM 3a rqq niue- 
HMUbJ, Mflca H T-A- PbIHOK CBOH B nepByiO 0M6- 
peflb OHH npeflocTaBnAKOT TonbKo MneHaM co- 
»03a. ComacoBbiBaioT xbotw Ha axcnopT. Ho 
Mbi xe n &1M3KO K 3TOMy He noAotunn! Kaaax- 
CT8H npoAaeT cboh pecypcw - HecpTb n ra3 - 
caM no ce6e, Pocchr caMa no ce6e, Aaepöaü- 
AxaH caM no ce6e. To xe caMoe n c xnonxoM. 
O xaxon WHTerpauww moxho roBopwTb?

06 aAMHHHCTpaTMBNOtf ycrpOMCTBe 
pecnyönnxn r,. ,. , , i ,
Xotwm Mbi HopManbHO nocrponTb ynpaaneHne 
rocyAapcTBOM - Mbi AonxHbi onTnMnsnpoBaTb 
aAMHHMCTpaTWBHO-TeppwTopwanbHoe ßene- 
hhc. B AnMaTbi 6bino BoceMb paüonoß, Tenepb 
cTano uiecTb. Hy n hto? MTo-Hn6yAb pyxHy- 
no? Bee, mto c3xohomr6ho, ocTaBnnn b An­
MaTbi, MTOöbi noAHBTb 3apnnaTy ocTanbHbiM. 
R 6bi, HanpnMep, bcö AeHbrw ot onTMMnaapnn 
OTAan Ha Mecrax neHcnoHepaM, BpanaM n ynn- 
TenflM. Tax n CAenaeM.
“Koßser” N 16, 24.04.97 roAa

Eopnc EnbUHH b paAHOoGpameHHH x poc- 
chrhbm, 24 anpenn 1997 roAa 3aRBnn: 
■yßexAeH, mto cerpAHR Haßo CMenee BbißBn- 
raTb MonoAwx Ha oTBeTCTBeHHbie pyxoBOAfl- 
lAHe nOCTbl. fllOAH XOTRT BHAÖTb MonoAbie 
nnpa. Bonbiue hm AOBepaiOT, 6onbiue Ha hhx 
HaAeioTCfl. rnaBHoe aoctohhctbo mohoamx - 
HOBM3Ha M csexecTb peweHMü, CMenocTb noA- 
xoAOB, opnrwHanbHOCTb haöü. Bot b stom hx 
OMeBHAHoe npeHMymecTBO nepeA onwTOM Be- 
TepanoB.

Kto y6wn flxoxapa Ayaaeßa?
PoccHHCxne ra36Tbi BWABHHynn Hecxonbxo 
Bepcnn rnöenn MeseHCXoro nHAepa ßxoxapa 
flyAaeßa. 06-beAHHReT bth Bepcnn oaho: 
CMepTb reHepana - pe3ynbTaT onepaunn poc- 
CHHCXHX eneuenyxö. “MocxoBcxne hobocth’ 
CMHTaiOT, mto Ha TeppnTopnn MOMHH 6binn 3a- 
paHee 3anoxeHbi b 36mjiio Hecxonbxo cfjyra- 
coB B MecTax, TAe npeAnonoxHTenbHO noRB- 
rwicfl flyAaeB. Koma aBTOMOönjib c npe3HAen- 
TOM UlMxepHH oxa3ancfl b HyxHOM MecTe, npo- 
rpeMen B3pbiB. STa Bepcnn npeAnonaraeT Ha- 
nHMne poccHHCKoro areHTa b önuxanweM ox- 
pyxeHHH reHepana. no Bepcnn xypHana "Oro-

- Die überwiegende Mehrbeit der Deutschen
- rund 90 Prozent -lebt heute immer noch in 
den ehemaligen Verbannungsorten in 
Sibirien, Kasachstan und Zentralasien. Diese 
Tatsache widerlegt die Behauptung der 
Autoren des Gesetzesantrages, wonach 
heute keine unmittelbaren Kriegsfolgen mehr 
auf die Lage der Rußlanddeutschen einwirk­
ten. r,00

- Erzwungene Assimilierung, steigende Zahl 
der Mischehen, nachlassende deutsche 
Sprachkenntnisse - all das sind keine 
Fortschritte, wie die Sozialdemokraten 
glauben machen wollen, sondern eine 
unmittelbare Folge der Zwangsdeportation 
und willkürlichen Ansiedlung der Deutschen 
im asiatischen Teil der UdSSR nach Kriegs­
ausbruch 1941. Der Versuch, die nationale 
Tragödie unseres Volkes gleichsam als Beg­
ründung für die Nichtanerkennung eines 
kollektiven Kriegsfolgenschicksals anzu­
führen, erscheint uns menschenverachtend.

- Die Darstellung, in den GUS-Lândem hätte 
sich "neue Demokratie" etabliert, kann nur 
eingeschränkt in bezug auf Rußland gelten. 
Aber auch hier birgt die wirtschaftliche und 
politische Instabilität das Risiko einer Rückkehr 
in die Diktatur, deren Folgen insbesondere für 
die Rußlanddeutschen fatal sein könnten.

- Die Ausreise eiries Teils der Rußland­
deutschen in die Bundesrepublik Deu­
tschland führte in 87 Prozent der Fälle zur 
Trennung der Familien. Daher hat die 
Forderung Deutschlands auf der KSZE in 
Helsinki 1975 nach Familienzusammen­
führung auch heute nichts an Aktualität 
eingebüßt.

Hex" poccnncxne cneucnyxöbi paccTaBnnn no 
ropoAy r po3HOMy Hecxonbxo 3aMHHnpoBaHHbix 
HOBbix aBT0M06nnen “Hnßa" c pacMeTOM, mto 
hx Mepe3 HexoTopoe BpeMR yroHRT. Onepaunn 
CTponnacb Ha tom, mto nyMiune MaiunHbi no- 
naAyT x nnAepaM MeneHcxon onno3nunn, a 
3H3MHT n x flyaaeBy. Koma oto npoH3OUjno, n 
nporpeMen B3pbiB...
“Hoßan ra36Ta” N 16, 21. 04.1997 roAa

CeMbR EnbUMHbix b TepMaHnn
HeBeponTHbie cnyxn poAnnncb b cbr3m c TeM, 
mto Bopnca EnbqnHa bo BpeMn BH3HTa b Tep- 
MaHHKj conpoBOXAana ero 3HaMeHHTan AOMb 
TaTbnHa JJbnMeHxo. Kaxnx Tonbxo AOMbicnoB 
He öbino. “floMb EnbUHHa npoeoAHT TanHbie 
BCTpeMH c pyxoBOACTBOM TepMaHnn, AoeraeT 
AOHbm Ha aapnnaTbi n neHcnn". “TaTbnHa Bo- 
pncoBHa ynacTByeT b cexpeTHbix neperoBopax 
o cnnnHHH Ta3npoMa" c HeMeuxnM PypraaoM". 
TB. oöcyxAaeT c BpanaMn H3 TaHHOBepa Bon- 
poc neneHnn cbohx poAHTenen'. A Ha caMOM 
Aene TaTbnHa BopncoBHa npocro peuinna He- 
MHOXXO OTAOXHyTb. ÜHa npOLUPaCb BO ÖaAOH- 
öapeHCKMM Mara3HHaM b nonexax Herornn6yAb 
CHMnaTHMHoro pnn ceoero CbiHHLuxn n, noxo- 
xe, HaBGAWBanacb b MecTHyw AocTonpnMe- 
MaTenbHOCTb - nnBHon pecropaH ‘MioHxeHC- 
XHH neBeHöpon’.
CaM Bopnc HnxonaeBHM, HecMOTpn Ha OMeHb 
HanpnxeHHbie neperoBopbi co cbohm APyroM 
TenbMyTOM KoneM n ecTecTBeHHyio ycra- 
nocTb, Hamen b ceöe cnnbi ynbiöaTbcn, - n 3to 
noene npaxrnMecxn öeccoHHon homh, omaH- 
Hon Ha oxoHMaTenbHyx) xoppexTnpoexy poc- 
cnncxoH no3HUHH B neperoBopax o pacmnpe- 
HHH HATO Ha BOCTOX.
“ApryMeHTbi n cfcaxTbi” N 17, anpenb 1997 
ro«a

Hobocth ot “BnacTennnbi" 
npoAonxaeTcn cyAeÖHbin npouecc Hap xo3nn- 
Kon ‘BnacTennHbi" BaneHTHHon ConoBböBon. 
Kax yxe nncann ‘MaBecTnn", cyA, conpoBOx- 
AaeMbin Maccofl npoueccyanbHbix npoBono- 
Mex, rpo3HT pacmHyTbcn HaAonro.
MexAy tom Ann 30 TbicnM oöMaHyrbix axnaA- 
MHXOB -BnacTenHHbT eAaa nn He 6onee Bax- 
HbiM, M6M ncxQA cyAa, nanneTcn eonpoc 06 
HMyiuecTBe xoMnaHnn, c noMoiubX) xoToporo 
OHH HaAeioTcn BO3MecTHTb noTepnHHbie nexor- 
Aa cpepcTBa. CaMa ConoBbeea n b xope cneA- 
CTBnn, H bo BpeMn cyAa HeoAHOxpaTHo 3ane- 
nnna, mto ctoht ee Tonbxo BbinycmTb Ha cbo- 
6ooy, xax OHa Tyr xe bcbm Bee BepHeT. Hcto- 
pnn ee 4>npMbi 3acTaanneT cnnbHO ycoMHHTb- 
cn B ncxpeHHOCTH 3THX nocynoB.
3a BpeMn caoen ‘AenTenbHOCTn' ‘BnacTenn- 
Ha" yenena oönerMWTb xomenbxn csonx xnn- 
eHTOB, no ouenxaM accounaunn ee sxnaAMH- 
xoB, B o6iuen caoxhOcth Ha 1,5 TpnnnnoHa 
py6nen...
“W3BecTMH" N 77, anpenb 1997 ropa

- Der Landesregierung von Rheinland-Pfalz 
sollte bekannt sein, daß die Deutschen in den
GUS-Lândem immer noch auf ihre offizielle

Rehabilitierung warten. Der Versuch, das 
kollektive Kriegsfolgenschicksal der Rußland­
deutschen In der UdSSR zu ignorieren, 
gefährdet unseres Erachtens ihre Bemüh­
ungen um die Wiedereinsetzung ihrer Rechte 
und die Wiederherstellung ihres guten Rufes
in den heutiöen Siedlungsgebieten.

Ein halbes Jahrhundert nach Ende des
Zweiten Weltkrieges sind die Folgen von 
Deportation und Repressionen seitens der 
beteiligten Staaten nicht wiedergutgemacht 
worden. Sie bewahren vielmehr ihren plan­
mäßigen, irreversiblen und verhängnisvollen 
Charakter.

Eingedenk dieser Tatsachen und eingedenk 
der schicksalsschweren Folgen, die eine 
Annahme des Gesetzesantrags der sozia^ 
demokratischen Opposition im Bundestag für 
unsere Volksgruppe haben könnte, wenden 
wir uns an die Regierung und das Parlament 
unserer alten-neuen Heimat - Deutschland - 
mit der Bitte, den Antrag des Landes 
Rheinland-Pfalz über die Änderung des 
Vertriebenengesetzes abzulehnen.

Nelli Dâs, Schriftstellerin; Professor Dr. 
Konstantin Emich; Professor Dr. Alexander 
Frank; Nelli Kossko, Journalistin; Nora Pfeffer, 
Dichterin; Johann Sander, Journalist; Ale­
xander Warkentin, Journalist; Gerhard Wolter, 
Publizist; RoberWeilert, Künstler.

(ID)

Was bedeutet 
“Internationale 
Medienhilfe”?

Die gemeinnützige Organisation 
Internationale Medienhilfe hat sich 
unter anderem zur Aufgabe gesetzt, 
deutschsprachige Publikationen, die 
außerhalb des deutschen Sprach­
raums erscheinen, zu unterstützen 
und in den deutschsprachigen Län­
dern bekannt zu machen.
Alle Herausgeber von deutschspra­

chigen Zeitschriften in OsteurooÄ 
darunter auch von christlichen PiW 
likationen. können sich bei dieser 
Organisation melden, unter der Vor­
aussetzung. daß sie regelmäßig An­
sichtsexemplare ihrer Publikationen 
an die IMH schicken. Sie können 
dann die diversen Service- und 
Hilfsangebote der Internationalen 
Medienhilfe kostenlos nutzen. Wer 
mehr über die Arbeit der Medienhilfe 
erfahren möchte, wendet sich an 
folgende Anschrift.

Internationale Medienhilfe 

Postfach 11 22 
53758 Hennef bei Kok- 

Tel.: 02242/735«

X
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Die Einsamkeit des Anarchisten BHOBb OKB3anMCb

Michael Bakunin 
»Ba rrikadenvetter 

und 
■Revoliilionshiniinel 
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A
ls Michael Bakunin die obigen 
Zeilen in einen Brief an den 
Dichter Georg Herwegh ein­
fließen ließ, war Europa in Aufruhr. 

Durch alle großen Nationen des Kon­
tinents - ausgenommen Rußland - 
wogte eine Welle von Protest und 
Aufbegehren. Den Reaktionären Metter- 
nichscher Art schien die Stunde ge­
schlagen zu haben - den Revolutionären 
wie Bakunin schien sie gekommen - 
doch dann war alles vorbei, noch bevor 
es wirklich begonnen hatte.

Von Bakunin wird in vielen Büchern 
behauptet, er habe seine eigentlich 
anarchistischen Ideen, also jene Vor­
stellungen, in deren Zusammenhang er 
bis heute in jedem Lexikon firmiert, erst 
im Herbst seines Lebens - in den 60er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
-entwickelt. Das Verdienst des hier 
besprochenen Buches ist eine Korrektur 
dieser unrichtigen Aussagen zugunsten 
der historisch belegbaren Tatsache, daß 
Bakunin schon in den 48er Tagen ein 
überzeugter Anarchist war und deshalb 
auch die Geschichte der auf seinen 
Ideen basierenden anarchistischen 
Bewegungen in anderem Licht er­
scheint. Leider Ist das Buch ansonsten 
ein Ärgernis - davon wird noch zu 
sprechen sein.

Blättert man in zeitgenössischen 
Darstellungen von Bakunin aus seinen 
Dresdner Jahren, so scheint es meist, 
die vergilbten Quellen beschrieben den 
Teufel persönlich. Da erscheint er als 
\mordender oder morden wollender 
Wüterich, als gemeingefährlicher 
Henker, der weiß der Himmel was 
angestellt hätte, wenn man ihm nicht 
gerade noch rechtzeitig in die Parade 
gefahren wäre. Warum Bakunin in 
einem überwiegenden Teil der deutsch­
sprachigen Presse jener Tage zum 
Gottseibeiuns persönlich wurde, hat ein 
Zelt- und Haftgenosse richtig erkannt: 
......da war nun der Ausländer, der 
Fremdling, der Russe, ein willkommener 
Ableiter des verhaltenen Grimmes. Auf 
ihn entlud sich die ganze Wucht der 
reaktionären Berserkerwuth”.

Daß Bakunin selbst natürlich kein 
Lämmlein war, hat er Jahre später 
zugegeben: ......hingerissen von der
Trunkenheit der revolutionären Bewe­
gung in Europa, hatte (ich) mich viel 
mehr um die negative als um die positive 
Seite dieser Revolution gekümmert, daß 
heißt viel mehr um den Umsturz des 
Bestehenden, als um den Aufbau und 
die Organisation dessen, was folgen 
sollte.”

Selbstzeugnisse wie dieses sind 
neben Briefen, Äußerungen von Zeitge­
nossen, Bakunins Artikeln in der 
,,Dresdner Zeitung" und den Aussagen 
nach seiner Verhaftung in Chemnitz in 
der Nacht vom neunten auf den 
zehnten Mai 1849 die Originaldoku­
mente, auf die sich das Buch stützt. 
Dazwischen befindet sich leider viel mit 
unnötigen Fremdwörtern gespicktes 
Universitätsgeschwafel, langweilig und 
entbehrlich bis dorthinaus, aber offen­
bar in Deutschland unvermeidbar, wenn 
akademische Sesselfurzer ihre Feder 
mit im Spiel haben.

Will man die Geschichte der anar­
chistischen Idee verstehen, kommt man 
am Studium Bakunins nicht vorbei. 
Wolle man Bakunin verstehen, so 
behauptete in den 30er Jahren der 
ßd kuninforscher (was es nicht alles 
gitril) Boris Nikolaevskij, ist ein tie­
fergehendes Studium seines ersten 
Auslandsaufenthaltes von 1840 bis 
1851 unumgänglich. Diese Zelt, so 
Nikolaevskij, war ausschlaggebend für 
seine gesamte Entwicklung. Das ist nun 
keine überraschende Einsicht, denn wer 
von uns würde von einem elfjährigen 
Auslandsaufenthalt in der Blüte seiner 
Jahre nicht geprägt? Nikolaevskij 
jedenfalls nahm Bakunins Beziehungen 
zur ,,Dresdner Zeitung" in den dem 
Dresdner Aufstand von 1849 vorherge­
henden Monaten näher unter die Lupe, 
und was er dabei herausgefunden hat, 
ist zweifelsfrei wissenswert.

Was macht ein Revolutionär - oder 
einer, der es werden will - um sich 
Gehör zu verschaffen? Er sucht nach 
einer möglichst breiten Plattform für 
seine Aussagen. In Tagen vor Radio und

Unter dem Titel „Barrikadenwetter und Revolutionshimmel” ist in 
Deutschland ein Buch erschienen, das sich mit der publizistischen 
Rolle Michael Bakunins in den Revolutionswochen von 1848/49 
auseinandersetzt. Dieses in Deutschland erstmals näher 
beleuchtete Thema, Bakunins Tätigkeit für die „Dresdner Zeitung”, 
offenbart gleichzeitig einen Einblick in die russisch-deutschen 
Beziehungen vor eineinhalb Jahrhunderten.

"Ich glaube nicht an Konstitutionen 
und Gesetze...

- Wir brauchen etwas anderes: 
Sturm und Leben und eine neue 

gesetzlose und darum freie Welt".

Michael BAKUNIN, 1848.

Fernsehen war natürlich eine Zeitung 
diesbezüglich das ideale Medium. Wie 
Karl Marx seine „Neue Rheinische 
Zeitung", so hatte auch Bakunin ein 
Sprachrohr, eben jene bereits erwähnte 
„Dresdner Zeitung" (D.Z.). Bakunin 
verstand es, den politisch maßge­
benden Redakteur dieser Zeitung 
seinem geistigen Einfluß zu unterwerfen
- so krass muß man es wohl formulieren
- um dann seine Theorien und Kampf­
schriften über diesen Mittler in die Welt 
zu pauken. Unter Bakunins Einfluß 
wurde aus der ohnehin liberalen D.Z. 
ein schmerzender Dorn im Auge der 
Reaktion, oder, wie Nikolaevskij es 
formulierte, eine der ...... besten,
entschiedensten und mutigsten de­
mokratischen Zeitungen Deutschlands". 
Das ist insofern bemerkenswert, als daß 
sie erst im Herbst 1848 von einer 
Gruppe Dresdner Demokraten gegrün­
det worden war.

Was waren nun die Gedanken und 
Ziele, die Bakunin durch die Dresdner 
Zeitung postulierte? Michail Alexand- 
rowitsch Bakunin, gebürtig aus dem 
Gouvernement Twer, lag natürlich in 
erster Linie das Schicksal seiner 
russischen Heimat am Herzen. Hier 
wollte er eine Revolution nach seinen 
Vorstellungen toben sehen. Weil er aber 
als zumeist realistisch denkender 
Mensch wußte, daß eine Veränderung 
der Verhältnisse in Rußland des 
Anstoßes von außen bedurfte, gelangte 
er zu der Erkenntnis, daß die Revolution 
erst in Deutschland und Mitteleuropa, 
wo die Ausgangssituation vergleichs­
weise günstiger schien, zum Erfolg 
gebracht werderr müsse. Dann erst 
könnte von außän ein1 Krieg nach 
Rußland getragen und Nikolaus I. 
gestürzt werden. Aus dieser Strategie 
ergab sich eine zweite Frage: In wel­
chem europäischen Land standen die 
Chancen für eine Revolution am bes­
ten? Bakunin machte diese Frage vom 
Volkscharakter abhängig. Er war der 
Überzeugung, daß die Deutschen, von 
denen Stalin ja behauptet haben soll, 
sie würden deshalb keine Revolutionen 
zustande bringen, weil man dafür auch 
mal den Rasen betreten müßte, ein Volk 
ohne subversive Eigenschaften seien. 
Als Konsequenz aus dieser Über­
zeugung entwickelte Bakunin eine Art 
revolutionären Matroschka-Plan, der 
vorsah, den europäischen Umsturz mit 
einem Aufstand der slawischen Bevöl­
kerung in Österreich zu beginnen.

Den Slawen der k.u.k. Monarchie 
traute er den Umsturz zu. Boris Niko­
laevskij vermutet folgende Gedanken­
gänge hinter dem Bakuninschen Plan: 
„Der Deutsche neigt zu abstraktem 
Denken, was die Instinktive, angebo­
rene Leidenschaft tötet. Ganz anders 
verhält sich die Sache mit Ungarn, Polen 
und besonders mit den anderen slawi­
schen Völkern. Ihnen ist eine primitive, 
revolutionäre Leidenschaft zu eigen - 
der Wille zur Vernichtung - die auf 
Instinkten des durch Zivilisation noch 
nicht verdorbenen Urmenschen beruht.” 
Na ja. Ist das nun klug oder zu klug 
gedacht? Man kann ja immerhin auch 
die Vermutung äußern, daß nicht der 
Glaube an vermeintliche Volkseigen­
schaften Bakunins Plan zugrunde lag, 
sondern die schlichte Vermutung, daß 
das gärende Vielvölkerreich der Habs­
burger leichter in seinem Innern zu 
erschüttern sei, als das ethnisch viel 
einheitlichere Deutschland. Man muß 
dem Autor allerdings zugestehen, daß 
er seine Behauptung, den Deutschen 
fehle der Wille zur Vernichtung, auf­
gestellt hat, als Auschwitz noch eine 
polnische Kleinstadt war.

Was das weitere Vorgehen betrifft, so 
hoffte Bakunin darauf, daß sich die 
Revolution wie ein Virus über Europa 
verbreiten würde, wenn sie erst einmal 
in Österreich-Ungarn ausgebrochen sei. 
Für ihn war es geradezu unabdingbar, 
daß alle Nationen von der revolutio­
nären Welle erfaßt werden, denn im 
gegenteiligen Fall 6ah er die Gefahr, 
daß Länder, In denen weiterhin die 
Reaktion an der Macht war, die jungen 
Demokratien militärisch zerschlagen 
würden, um sich selbst zu schützen. 
Diese Vorstellung ist nicht unberechtigt, 
daher taucht sie in der Geschichte auch 
Immer wieder auf. In der jungen Sowjet­
union manifestierte sie sich in dem 
Gegensatz Stalin-Trotzki und deren 
Streit um die „permanente Revolution" 
oder die „Revolution in einem Land’. 
Auch die Amerikaner haben sich auf Ihr 
Vietnam-Debakel nicht zuletzt deshalb 
eingelassen, well einige der ent­

scheidenden Männer des Staates von 
der sogenannten „Domino-Theorie" 
überzeugt waren, die besagte, daß nach 
dem Fall eines Landes auch alle übrigen 
In der Region dem Kommunismus 
obliegen würden.

Das Problem für eine Revolution, die 
ihre vermeintlichen Errungenschaften 
gewaltsam in andere Länder zu tragen 
versucht, liegt auf der Hand: Zum einen, 
das wußte Bakunin aus den Lehren der 
französischen Revolution, die damals 
als Maß aller revolutionären Dinge galt, 
kann so ein mit Blut und Eisen vor­
getragener Werteimperialismus selbst 
potentielle Freunde im Zielland ab­
spenstig machen. Zum anderen war 
Rußland, wie Napoleon zuletzt hatte 
erfahren müssen, aufgrund seiner 
geographischen Ausnahmestellung mit 
herkömmlichen Mitteln nicht zu be­
siegen. Keine Armee hätte das Kunst­
stück vollbringen können, bis nach 
Kamtschatka vorzudringen, ohne das 
nicht an der Beresina schon wieder alles 
verloren wäre. Ein Krieg gegen den 
russischen Staat könne nur mit dem 
russischen Volk geführt werden, indem 
revolutionäre Truppen sofort nach ihrem 
Einmarsch die Bauern von ihrer Leibei­
genschaft befreien und gegen die 
Landesherren aufwiegeln.

Auch dieser Gedanke ist in der 
Geschichte später wiedergekehrt. Man 
frage einen beliebigen Veteranen des 
deutschen Ostheeres im zweiten Welt­
krieg. Am Anfang, so wird er erzählen, 
seien Hitlers Soldaten dort als ver­
meintliche Befreier mit Brot und Salz 
empfangen worden. Nur weil ihnen die 
deutsche Seite Brot und Salz mit Blut 
und Boden vergolt, wendeten sich die 
Ukrainer schließlich ab. Andernfalls 
wären sie wohl auch zu einem gemein­
samen Marsch auf Moskau zu bewegen 
gewesen.

Soweit zu Bakunins Plänen und 
Zielen. Wie sah es nun mit deren 
Umsetzung aus? Zum einen gewann 
er führende deutsche Liberale für seine 
Sache und beschwor sie, dem beträcht­
lichen Mißtrauen der deutschen Bevöl­
kerung gegenüber den Slawen entge­
genzutreten, was viele auch nach 
Kräften taten. Über seinen Einfluß bei 
liberalen Zeitungen erreichte er zudem, 
daß dort plötzlich viele slawenfreund­
liche Artikel erschienen. Mit seinem 
kämpferischen „Aufruf an die Slawen" 
wandte er sich schließlich direkt an die 
vermeintlichen Träger seiner Revolu­
tionsidee. Der Zeitgeist kam ihm bei 
seinem Vorhaben zupaß: Im konser­
vativen Bürgertum, an sich per se jeder 
Revolution abhold, begann sich in den 
40er Jahren immer stärkerer Unmut 
über die wirtschaftlich lähmenden 
Zollschranken, die vielen Währungen 
und den allgemeinen Wirrwar der 
Kleinstaaterei breitzumachen. Als diese 
Gesellschaftsschicht auch auf revolu­
tionären Kurs einschwenkte - der freilich 
eine wirtschaftliche, keine soziale 
Revolution wollte - änderte sich die 
Stimmung gegenüberden Slawen. Eine 
Zerschmetterung Österreich-Ungarns 
und ein neues Imperium, bestehend aus 
Deutschland und den deutschen Tellen 
des Habsburgerreiches - das schien die 
Losung der Stunde für viele Liberale.

Mitte Februar aber platzte eine 
Neuigkeit In die Pläne derTreihetlichen" 
en und verbreitete sich wie ein Feuer in 
einem Haufen Zunder: Russisches Militär 
hatte am 2. Februar auf Ersuchen der Öster­
reicher Hermannstadt und Kronstadt 
besetztl Die Habsburger Truppen waren 
dort durch aufständische magyarische 
Verbände so in Bedrängnis geraten, daß 
man sich nur noch mit einem Hilferuf 
an St. Petersburg zu helfen wußte. Die 
Bestürzung, die dieses Ereignis, auch 
wenn es zu erwarten gewesen war, bei 
Bakunin & Gesinnungsgenossen her- 
vorlef, kann man sich vorstellen. Nicht 
progressive Kräfte zogen siegreich gen 
Osten, sondern die Knute der rus­
sischen Reaktion kam nach Westen! 
Wie andere Historiker vermutet auch 
Nikolaevskij, daß sie ebenso über 
Deutschland niedergesaust wäre, wenn 
dort die 48er nicht von der landes­
eigenen Reaktion unter Kontrolle 
gebracht worden wären. Ein zweites Mal 
dräute diese Gefahr im März 1848, als 
die Frankfurter Nationalversammlung 
beschlossen hatte, dem preußischen 
König die deutsche Krone anzutragen. 
Ein liberales Deutschland der Bür­
gerfreihelten war ein Schreckgespenst 
für Rußland, ein vereinter und mäch­
tiger deutscher Nationalstaat das 
andere. Es gingen - vermutlich be­

rechtigt - Gerüchte um, daß die kleinen 
deutschen Fürsten notfalls selbst für 
einen gewissen Grad an Unruhe sorgen 
würden, um ein Einschreiten Rußlands, 
das auch ihre Minifürstentümer retten 
würde, zu rechtfertigen oder zu provo­
zieren.

Im Zeichen der sich zuspitzenden 
Lage verschärfte sich auch Bakunins 
Argumentation und mithin der Tenor der 
„Dresdner Zeitung" . Als Dresdner 
Bürger ein städtisches Munitionsdepot 
überfielen, kommentierte die „DZ", den 
Einfluß Bakunins verratend:.....endlich
verläßt man den abgeschmackten Bo­
den, die Scheu vor der Antastung des 
Privateigentums und erkennt den 
revolutionären als den allein gesetz­
lichen arf.

Kaum vorstellbar, daß solche Sätze 
einem Deutschen aus der Feder geflos­
sen sein könnten. Im privaten Umgang 
- den er zeitweilig auch mit Turgenjew 
und Wagner pflegte - gab sich Bakunin 
moderater, weil er wohl die Erfahrung 
gemacht hatte, daß seine eigentlichen, 
radikalen Ansichten viele Menschen, 
auch grundsätzlich Liberale, ver­
schreckten. Nikolaevskij charakteri­
siert den „wirklichen" Bakunin so: „In 
seinem wahren Programm konzentrierte 
er seine Aufmerksamkeit ausschließlich 
auf Zerstörung, er stellte rein negative 
Lösungen auf und verzichtete auf alle 
positiven „SySternchen”, wie er gering­
schätzig Programme nannte, die auf 
positive Wege zur Lösung der sozialen 
Probleme hin wiesen. Für ihn bestand 
damals die Aufgabe des Revolutionärs 
ausschließlich in der „Zertrümmerung 
der Gesellschaff.

Richard Wägner erinnert sich in seinen 
Memoiren ähnlich, indem er zitiert, was 
ihm als Bakunins Aussage erinnerlich 
war. „Stellt euch vor, daß die ganze 
europäische Welt - Petersburg, Paris, 
London - sich auf einem Scheiterhaufen 
befindet. Wie kann man nur daran 
glauben, daß diejenigen, die diesen 
Scheiterhaufen anzünden werden, 
später an fangen werden, eine neue 
Welt auf alten Ruinen zu errichtend. Ein 
drittes Zeugnis komplettiert die Gedan­
kengänge Bakunins zu jener Zelt, 
nämlich ein Brief, den er selbst an 
Herwegh schrieb. Nur ein anarchischer 
Bauernkrieg könne Deutschland retten, 
meinte er da, um weiter zu bekennen, 
daß er die Anarchie „aus ganzer Seele" 
herbeisehne.

Seele hin oder her, zunächst war es 
vor allem sein Leib, den Bakunin in 
Sicherheit bringen mußte. Die sla­
wenfreundliche Stimmung in Deutsch­
land war umgeschlagen, als bekannt 
wurde, daß slawische Freischärler den 
bedrängten österreichischen Truppen 
in Siebenbürgen gegen die Ungarn zur 
Hilfe gekommen waren. Zudem war seit 
dem 5. Mai das Erscheinen der Dresd­
ner Zeitung unterbrochen - die letzte 
Nummer war jene, die den Überfall auf 
das Munitionsdepot feierte. Am Tag 
ihres Erscheinens begannen in Dresden 
Barrikadenkämpfe, die auch einen Teil 
der Druckerei der Zeitung in Mitleiden­
schaft zogen. Ais die Zeitung eine 
Woche später wieder erscheinen konn­
te, saß Bakunin bereits in Haft. Bis Mitte 
Mai hielt man ihn im Dresdner Stadt­
gefängnis in Gewahrsam, am 28. 
August wurde er in die Festung König­
stein überführt, im April 1850 zum Tode 
verurteilt und im Juni desselben Jahres 
zu lebenslänglicher Haft begnadigt. 
Diese Strafe wurde vorzeitig ausgesetzt.

Also geht die Geschichte von Michael 
Bakunin, jedenfalls nach dem Buch 
„Barrikadenwetter und Revolutionshim­
mel" vom Karin Kramer Verlag in Berlin. 
Am Ende weiß man etwas mehr über 
die Pamphlete, Artikel, Reden und 
Kämpfe, kurz, über das ganze verzet­
telte Leben eines Menschen, der eich 
entschlossen hatte, sein Leben dem 
Kampf für eine Idee zu weihen und dafür 
alles andere aufzugeben. Wovon man 
nichts weiß, was man nur vermuten 
kann, Ist die innere Armut eines solchen 
Menschen, seine Einsamkeit, wenn er 
von einer seiner Versammlungen nach 
Hause kommt, die Jahre zählt, die Ihm 
noch bleiben und zweifelnd in sein 
kaltes Bett fällt.

Michael MARTENS

B KfMftNMX?...

B
3to ho xoTenocb BepwTb, ho rro 

<paxr. Hobm® aHTMwoMewMe BtaiCTyn- 
nenKR, nofloÖHMe noeonxcxMM 1991 
ropa, npoMiownu e Pocchm nop Cewrr-ne- 

TepöyproM, rpe nnaHMpyemi cosabhm® ho- 
aoro KOMnaxTworo nocenemm pna poccww- 
cxwx HeMues "Hoflpop4>-CTpénwHa*. f-h 

XopcT craTc-cexpeTapb
MHKHCTtpCTBfl SWyrpeHHMX PIA repMSHMM, 
sbrbma nepea qepeMOHneA aexnapKW nep- 
aoro kbmhr. mto stot nocsAox ctsmt 'oct- 
poaoM wapexAM" pnn Bcex poccmmckmx 
hbmubb. Ho noxoxe, poccmAcxmb hbmmm 
eme pa3 yöenHAMCb nwuib b tom, mto 3a 
rnoöbio k8Tbkam3mm b fcnbuxrt nonMTwxe 
OHM BHOBb MOryr OKBSBTbCR xpattHMMM. 
npepcTBSHTenabH abmmbhmr "TpypoBan 
PoccwT öbtn ycrpoen nmcer, kotoqmm py- 
xoeapMn penyTffr TocynapcTBBHHOä pyMu 
r-H MapMMBB. Bro, B OMBpBAMOP pai, nO- 
xaiano, mto nopoÖHwe nonMTWMecxwe npo- 
bokbunm mcxoart mmbhho ot anacTHHx 
CTpyxTyp. Hapepy c tpbamamohhmmm nosyw- 
raMH "He npocTMM HOMiiaM 1941 -1945". *He 

nO38OTMM HBMUftM CTpOMTb HBMBUKy>0 KO- 
noHMto* oxasanwcb m tbkbb, kotoqm® orpa- 
X8KJT nortMTHMBOMB COCbtTMR C8TCWHRWH®- 
ro flHfl. OpMH M3 HMX rnacMA - "PmÖxmh. 
HATO- yxe b CTpenbHB*.
Ctomt cepbMMO npKJHflyMarbCtfl Poccmä- 

cxwe HBMuw ceropHR appyr oxaaanMCb 
XpaäHMMM B CTpBMABHMM COBftBHOWHMX 
UJtbtob b OwcTpeAuMM pecumpeHMM HATO 
na Bocrox, mto pna Poccmm, pasyweeTCR, 

BBCbMO HBMBnaTOnbHO.
OAMBWlb» COI03HMKM nO aHTMTMTnepOSC- 

koA xoanwuwM yxe bhbcam cbo» nerrry a 
cypböy poccHMöXMX homaob. noone noöe- 
pb> wew rBPMOHMBA peCHTXM TMCRM pOCCMä- 

CKMx HSM14SB oxaaanMCb hb no ceoew boab 
Ha TeppwTopHM repMBHMM, 6hah nepepa- 
HM CO8BTCKOM CTOpOHB. COX)3HXKM He XO- 
Tenw BMpoTb, mto AonaeTca aa camhoR y 
noöeAWTeneA. Hm b mbm hooobmhhwA ho- 

pofl co3H8TenbHO nepepsAM pna pacnpa- 
bm, npexpacwo noHWMaa, mto hx xpot TY- 
flAT.

CaMoe cTpBumoe, mto cerooKR axTMwe- 
MBUKMB BWCTynneHHfl, npeqoeCTHMM HOBMX 
penpeccwA, npowcxcART hb cpowe saxpMsa- 
kmamxcr "repMaHcxwx aopor" aar poccMftc- 

KMMHBMABB.
npHMKNM 3TOTD oObRCHRKTTCR 3MM0MH- 

MOCKMMM TpyAHOCTRMM. Mm nOHMMBBM, MTO 
3K0H0MWX3 TepMaHMM nepexMeaeT ho nyn- 
UMB BpBMBHB. TOflWtO BOT, Hy NMXBX HB flOA- 
A6T AO poccaAcxoro homus. noMSMy xe r-H 
natpOHTOH, nOflHMBWHM BXWOTax BOKpyT 

npHBMa nopecaneHMBB, nwTaaa» cokoho- 
MWTb 3 MnpA. DM e ran Ha *ayc3MAnepax", 
roToa M Aanbuie TpaTMTb Öonae 10 Mnpp. 
«a öexeHuee? noMemy cothm cbmbh poc- 

CMMCXMX NBMQOB, OU088WHCb CeTOAWtpB- 
sopaaHHbNXH, rauuaiOTCA bosmomhoctm boc- 
COBAMHWTbCa C peTbMM HTM pOßHTenflMM? 
B TO xe Bpebtt B rBpMaHMO exCBfCPNO BbBB* 

xa«T oxono peyxcoT tmcrm nepecBnoMMBB 
M3 CTpaH ArppMKM, naXWCTBKa, UJpM fteHKM... 
nOMBMy HB npMHMMaXTTCR SO BHHMaKHB HM 

npcporDKaKMAweca aHTMHBMeuKNB BWCTyn-

Ecjih BaM TpypHo...
BHOBb npM0blBMOU|NB ■ ropMBHM»O nepOCOABHUM M3 POCCMM, KajaxcTSHa M 

APynix poenytaMx ftbisiuero Coioaa ctbaknmiotcji - ocoöohho b nepeoHBManb- 
HWA nOpMAA * C COTHMMM SOflbUMX N MBAWX npoftnOM, HlMMHaM C TOTO, K8K 
janOAMMTb O0MMHMA ^OpMyflHp, CTBTb HB KMpTXpHblA yMBT HAM npOCTO-HanpO- 
CTO neporoBOpwTb € mnnobkhkom b poTytuo man hb Smpxcb Tpypa. H3-3a HepocTa- 

TOMMOrO 3NBHMA MBMOMKOfO A3bfKB AM MMOTMX TIKOM, xaSBAOCb 6bl, nyCTBK Bbl- 
pBCTBBT 8 ApOdflBMy. flpM WTOM BHOBb ApNÖblBUIMe HO BCBrpa 3MaKJT, MTO Ha no- 

MOtpb mm Moryr apnAtm tinarvTBopMYBAbNbie opraHMsauMM, ubpkbm.

H
a pHflx b BnnecpenbAe npn Coee- 

TB EeaHTenwMecxMx uepxBeA BecT- 
4>aAMM CO3A&HO otSutecTBBHHax 
KOMMCCMN AO paßOTB CpOAM nepBCBABH- 

uee, B xoTopyio bowdh campeHHMXM, co- 
TpypHMKH AMaXOHMA, 8 TBKJXe POÖpO- 

BOAbHNB nOMOtpHHXM, KOTOPUB TpyAAT- 
c« Ha oÖurecTBBHHHx HaMinax.

rnaawoA tbmoA pwcxyccM» stoA kommc- 
cmm na nepBOM oe 38CBAaHMM 6mao: xax, 
xaxMM oöpaaoM oxesBTb öonee bktmb- 
Hyw, peAcTseHHyio nowouu» bhobs npM- 
ßMaarOlAMM, HBCMOTpM Hfl TO, MTO CpBfl- 
CTB3 HB 3Ty pOÖOTy BOB 6OABB ypB38IOT- 
CM. npeACTBBMTenb COBBTB qBpXBBM KpM- 
CTBAb ÜJMÖHAbCKM noAMBpxHyna: “Mabnm 
BBaHreAMMBcxMx ubpkbbA man xe noxa 

mto eipe HB BBpyioipMe nepeceneHuw 
OMBHb HyXPaWTCN B nOMOUlM M Mbi TOTO- 
BM mm ee oxasaTb. An« »Toro y hbc ecn> 

BO3MOMHOCTM, BCTb M MHOTO XafUBOUpiX 
npoeoAMTb 3Ty paOory”.

OTBBTCTB8HHtalA 38 pOÖOTy CpOpM nO- 
pecenoHUBB ot EaaHreAMMeacoA qepxBM 
BecTcpaAMM 3ftrap Bopn, UBtpoxo nbbbct- 
hmA tbm, mto oh MHoroxpaTHO npneaxaA 
B KaaaxcTBH m Poccmjo m xax speMeHHo 
MCnOAHMOUAMA OÖB3BHHOCTM OSCTOpa 8 

eeaHreAMMBcxoA oöuihhb Akmqam m kbk 
otbbtctbbhhuA 3a paöoTy cpoAH nepe- 
cmHABS. Oh oOpbtma oeoöoe bhmmb- 

HMB HB CnOXHOCTM MHTBTpaUMM BHOBb 
npMÖHBaXMUMX BOpyKXpMX B 3ABUJMMX 
oOutMHAX. npMMKHH TjfT pBSHWB: SflnpO- 

TM, Aonraa mboananr, ppyroA MOHTanw- 
TBT, TpapMUMH, nOBTOMy HO CTOMT yAMB- 
ARTbCN, BCAM nopeCBABHUM HB nepBMX 
nopax MyocTBywT ceöa HeyoepeHHO, npo- 

err npBAOCTBBAMTb MM OTABAbHWB DO- 
MBipeHMH pna ubpkobhmx cnyx6 m t. A- 
HapO OTWOCMtbCa X AHM C nOHMMBHMBM, 

TOnepBHTHO M nOMOrOTb, B MBM TOAbKO 
B03M0XH0.

Kaxpa« BHOBb npHÖHBanutaa commi 
- cnoxHan cyAböa, kbxawA, ocoöbhho 

noXMAOH MBA0B8K, XBABA 6bl BbifOBO- 
pMTbCB, oönerMMTb Ayujy, noABAMTbCM 

CaOMM npOUUlMM M HBCTORIPMM. 3hBMMT 

nBHMfl B PoccMM, hm CMTyauHB B pecnyßnu- 
KBX CpBAHBM A3MM M 3aK8BXa3bH?

HepaBHO c MeseHCKOti bohhh aepHyncR 
moA nneMMHHMK. HeMano poccmmckmx hbm- 
uea - conpaT cpohhom cnyxö« - noöbieano 
na 3toA BOMHe. yxacHO To, mto hx norHann 

BoesaTb c napoAOM, c xoTopwM BMepa mm 
BMBcre OTÖbisanM ccbmxy.

Haue nonoxeHMe ycyryönaeTCR eine h 

TOM, mto, K aenMKOMy coxanewMio, Bcero 
□Toro rax 6h m hö 3aMesaKjT nnpepb« poc- 
cmAcxmx hbmubb.

Ho "saMBMaeT" yroro m r-H BaqxpeHUj- 
mmat, ynenMB ace cBoe BHHMQHne crpoH- 
TenbCTBy "MocTa ppyxÖH’. coapaHMio *oc- 
TPOBOB HaAOXAH". CorOAHfl 3T0T 'MOCT" M3 
ropfl M HyxAH, a "ocTpoaa" - a Mope cne3.

noMBMy xe poccMHCKMe H6MUH, Bcerpa 

CTpapaBUJMe ia cbo» HauMOHanbHy»o npn- 
KaAnexcHOCTb, ceropHR, a nepayto osepepb, 
OMwaioTCfl npaea awaxaTb b TepMaHHio? A 
Tax, Kto BbesxaeT, ho cjiaöo BnaneeT bsh- 

kom TyT xe nMUjaeTc« craTyca neMua (wne- 
TaycsMAnepa), a, SHaMMT, h rpaxpaHCTea. 
oÖpexan Ha nonoxeHMe mopen 6e3 popa w 

nneweHM, apeMenu^MKOB, cmpjupmx Ha Me- 
MopaHax, non crpaxoM oGpaTHoA penopTa- 
UMM. Moxho COmaCMTbCR c yMOHbiueHMeM 
nteTor, nocoÖMH, npoTepneTb TpypHOCTM nep- 

aoro MHTerpauMOHHOro nepnopa. ho Haiua 
HauMOHanbHéw npHMapnexHocn» - aro naiu 
KpeCT, KOTOPHM MM HBCHM, HBCMOTpA HM Ha 
MTO. H 3TOTO HOC HM KTO HB MMOOT npaBS 
nnujaTb. OTsero xe ece 3to nponcxopMT?

OMBHb TOMHO Bb4pa3MnCM HaiU 36MnflK 
AOxTop Otto Ocrepne ■A6con»OTH3auHfl 50- 

neTHBM paaMOCTM - HapM3M - npeepauABHa 
ceropn« B eso» npoTMBononoxHOCTb, Ha- 
pMOHBnbHWM M830XM3M". CxaSHBaeTCR 
3pecb KOMnnexc noöexpeHHoro, KOMnnexc 
BMHM 3a npOlDBpUjyK) BOMHy, M CTpax 6uTb 

3anoA03peHHbiM b npoaepeHMM HaunoHanb- 
HO-oxpatiiBHHOM nonwTMKM. Cxa3anocb npo- 

MHBaHHe HeMeuKMx MO3TOB B nocneBoeH- 
Hoe apoMM. H nonMTKM r-Ha flacpOHTeHa 

HBCTpOMTb MOCTHOO HBCeneHHe npOTMB 
‘ayc3MpnepoB" noxooxM Ha noHMTMKy CTpae- 

PMBaHMB HeMpeB C HBMyaMM.
riOSTOMy Mbl H6 M0M6M CerupHR MOPMaTb 

flopa 6m nopaTb ronoc h 3eMHRMecTBy 
poccMÄcxMx HeMqea b TepMaHMH. flo cmx 

nop oho KOHueHTpHposano sce CBoe bhh- 
mbmmb b ochobhom na KynbrypHO-MaccoBOM 
paöore. Cnopy hbt: ahm MHTerpauMM peno 

OMe«b HyxHoe h none3Hoe. Ho ceropH« cm- 

TyaqMX cxnapMBaeTCR Tax, mto saBTpa no- 
MoraTb B MMTerpauMM öyper yxe npocro 

HOKOMy.
ripoöneMa poccmAckmx HeMpee ponxHa 

ÖMTb noAwrra ne Tonbxo Ha ypoBHe npa- 
BMTBnbCTB POCCMM M TepMaHMH.

Bee HapopH aohmhm npM3HaTb, mto cypb- 
6a pocchAckmx HBMuea, xax m scex 6exeH- 
MBB, npepcTaBnaeT co6om MMpoeyto npo- 
flneMy, petuentie xoropoM TpeöyeT Han6onb- 

ureA MopanbHOM OTBercTBeHHOcTM.
Mm eMCTpapanM 3Ty cypböy. rioaTOMy 

CMKTaeM ceöfl npMsaaHHMMM Tpe6oBaTb, 
mto6m npaBO Ha PopnHy, Kax opwo na 5o- 

roM paHHMx OCHOBHMX npaB MenoeeMecTBa, 
6mpo npM3H8HO w ocyipecTBneHO.

Ahapbm TPHJiriEP, 
XaTTMHreH

Hapo aar 3Toro hbktm apeMR, aanacTMCb 
TepneHMeM.

Ocoöafl T6M3 - noppacTatomee noKO- 

noHMB, xoTopoMy, noxanyA, cnoxHee 
acero. MonopuM Hapo 6ucTpo n ocho- 

BaTBAbHO BbiyMMTb R3MK, HM HapO nony- 
MMTb npocpeccHK), hbAtm pa6oTy. npn 

3TOM npMXCpMTCR KOHXypMpOBaTb c MBCT- 
HblMM HAM C T6MM, KTO 3fleCb yxe OCBO- 
MACR. 3tO OM6Hb HBnpOCTO, OTOOpa Hß- 

pepxo BHyrpeHHRR neyBepBHHOCTb, He- 
ycTpoeHHOCTb, paanap c caMHM co6oA n 
OKpyxatOipMM MMPOM. A K qepKBM OHM 

uaipe Bcero paBHcnyujHM, noTOMy mto 
exopee Bcero ohh ho shbiot, mto Taxoe 
XpWCTMaHCXBR BOpS, ABpKOBHaR XM3Hb. 
Ecam mx popMTeneA ot uepxBM xorpa-To 

HBCMAbHO OTAyMMAM, OTKypa 3H3Tb BCe 
3TO MX ABTRM?

8 C8R3H co BceM 3TMM pa3paöoTaHa 

cneuManbHa« nporpaMMa noMOipH nepe- 
ceneHMBcxoM MonopexM. H oTBeTCTBeH- 
hmA 3b Hee B ropope UlBepTe PaüHep 
KaytpMBH npoBopMT 18-20 anpenn 6onb- 

luyio BCTpeny moaoamx mopeA nop pe- 
bm3om: "Solidarisch leban - Schagwort 
oder Chance?" Oh nopMepxHyn npn stom: 
"Mm nocTapaeMCR caecTM MecTHyio mo- 

nopexb, npepcTaBMTenBM TypeuxoM mo- 
nopexM M nepeceneHABB. He ctowt cxpu- 

aaTb, mto wexpy hhmw Hepepxo boshw- 
K8K>T TpBHMR. Bot MM M XOTMM WM PBTb 

BO3MOXHOCTb BMPOBOpWTbCR, OTBOTWTb 
H8 ace MX BonpocM, pna Mero npwrnawe- 
HM npepcTaBMTenM nonwTMMecKwx nap- 
tmA, ropopCKMx BepOMCTB H cnyx6, xynb- 
TpaöOTHHKM.

OcTaercR poöaawTb, mto maohm stom 

KOMMCCMM öypyT HOCKOAbKO PB3 B TOpy 
BCTpBMBTbCR, MTOÖM BMeCTO nQAyMBTb M 
oöcypMTb, xax coeepiueHCTBOBaTb 3Ty 
paöory. KcTaTM, epepw mabhob komwccww 

M AB8 npepcTBBMTeAR nepeceAeHueB 
ExaTepMHa ßerpyc M3 r. M66eH6»opeH w 

Ebtöhmm BapxeHTMH M3 flopTMyHpa

n®Tp riEHHEP, 
flopTMyHp
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Oespajib y>Ke kohhimcsi.
a peßOJiKMiuu nee Hem...

Acht Gebote für den 
Umgang mit Maklern

E
cam öh He npon3owno to, mto 

npon3owno, a mto npowsoiuno, 
a K 3TOMy eiye BepHycb, npea- 
CTaannK), xaxoM axMOTax nofl- 
Hflnca öh Ha npocTopax axc- 
CCCP. Be/ib B 3T0M rofly McnonHReTCR 80 
neT nponeTapcKOü peBoniouMM, OTxpHBUjeM 

HOByio spy B xm3hm qenoBenecTBa. HapTMR 
Bocnbinana öh hobhmm TennnMM MyecTsa- 
Mn K CBoeMy Hapofly m npw3Bana öh Tpy/jA- 

uimxca m coBeTCxyio nHTennnreHuw»o x ho- 
bhm repownecKHM ceepiueHMAM. W önaro- 

flapHbiM Hapofl, oTBesa« BsawMHOCTbK) cbo­
mm pyneBbiM, n mtoöh b onepeAHOM pas 
nocpaMMTb 3anaA, BCTan öh Ha TpyaoByio 
BaxTy B wecTb cnaBHoro »oÖMneA. Maccw, 
03apeHHbie OxTRÖpeM, nooöeiuanM öh bh- 

nonHHTb AOcpoHHO Bee, mto nofl pyxy hg 
nonaaeT m to. mto He ycnenw b npowAHM 
pa3. Ha noayHrax m TpaHcnapaHTax Hawep- 
Tann öh coKposeHHbie xenaHMR: “flocpoM- 
HOf. 'Eine flOCpOMHGÜ!". “flOCpOMHGfl Tex, 
Kto xoneT flocpoMHew!". ßoBGAR Bee ao we- 
peßHoro aöcypAa m noxBanviB ceÖA c bhco- 
xmx TpwßyH 3a TWTaHMMecKyio fleflTenbHOCTb 
Ha 6naro coBeTCKoro Hapoaa m Bcero npor- 

peccMBHoro MenoBenecTBa, HOMeHKnaiypa, 
c MyBCTBOM KcnoriHeHHoroflonra, noA öyp- 

Hbie m npoAOHJKWTenbHbie annoAMCMeHTH, 
nepexoAflmne b OBaunw, noifaeT oÖMHBaTb 
xjÖMneM. He 3a6biB npwxBaTHTb npw stom 
H3 HapoflHoü ksshh no 3-4 omia/ja m yße- 
cncTbie opfleHa 3a peBontoqnoHHoe öag- 
Hwe. Hy a bcmhhm crpoMTenRM KOMMyHM3- 

wia - 3H3MKW nonerse, 3aro 3HaMeHa noTR- 
xenee - aha Hapoaa HMMero He noxaneeM, 
ocoöeHHO KyMana m öapxaTa.

A mto xe, coöcTBeHHO. npoM3oiuno? Hy, 
npeßann öonbLueBMKM Bcex cbomx copaTHM- 
KOB no 6opb6e c HOHaBwcTHHM gapMSMOM 
m aaxBaTMB BnacTb, Bcex mx nopewMnn. Kto 
paHbine öha nopaöomeH - He MMen hm Kona, 

hm ßBopa - 3arHanM b xonxo3bi m cobxo3h. 
M mto6 He öanoBajiM tbm, paöoTanM mc- 

npaBHO M C 3HTy3M33MOM CTpOMPM CB06 
cBeTDoe OyAymee - HapcMOTpmMXOB npn- 
CTaBMjin - HK, my, HKBß, MBß, KITS m npoM.

A Tex, Kto He 6bin nopaöomeH m cbomm 
AOöpocoßecTHbiM TpypoM 3apa6aTbiBan 
ceöe Ha xM3Hb, yKpennAA TeM caMHM 

BnacTb SKcnnyaTaTopoB, OTHecnM k paspA- 
Ay MyxAoro sneMeHTa. Koro b pacxoA nyc- 
KanM, a Koro Ha öeccpoMHoe noceneHMe b 
ManonpMroAHbie aaa xmshm MecTa. ßparo 
MX b Poccmm npeAOCTaTOMHO.

Eham M Heco3HaTepbHbte rpaxAaHe, xo- 

TOpbie HMK3K He MOrAM B3ATb B TOPK M 3TMM 
CMPbHO MCKPMBPAPM PMHMK) napTMM - MTO 
KOpOBy M nâwHK) y HMX OTHMMaiOT AH» HX 

xe öpara MacTHO-coöcTBeHHMMecxMM mh- 

CTMHKT - 3T0 MMCTOM BOflbl TpOUKM3M M HO 
TpeßPATb ero HyxHO noBceMecTHO BceMM 
AOCTynHbiMM cpeACTBaMM. Ot xenaiomMx 
KOrO-HMÖyAb AOMCTpeÖMTb HeAOCTaTKa He 
öuao.

Hy, a Kto yx coßceM TAxepo paccTaßap- 
CA co cbomm AoöpoM M pacnpocTpaHAP aH- 
TMCOBeTCKyK) nponaraHAy TMna: “...sto xe 
Moe, A 3TO HaXMP CBOMM TOpÖOM, AßTGM 
xoTb nomaAMTe", - oöi>abaaaca xyAaxoM 
mph noAKypaMHMKOM. HaA otmmm pesopto- 

UMOHHO-co3HaTepbHoe HacepeHMe noM3MH- 
Bapocb BAOBOPb. HenoAo6Hbix ceöe He pk>- 
ömam, KapaPM CTporo.

Koe-KaK paccePMPMCb b hobom xmshm: 
BPaCTb CO CBOMMM OnpMMHMXaMM ‘KJTMPaCb" 
B ÖHBLUMX ÖapCKMX XOpOMax, OCTaPbHMX 
paccoßaPM no KOMMyHanxaM, öapaxaM m 
narepAM. TaK HaMMHanacb CoBeTCKaA 
BnacTb. OHa He CTapa oöpeMeHATb ceÖA 

HpaBCTBeHHbIMM KpMTepMAMM, M rapaHTMpO- 
Bana HapopaM, cöpocmbujmm okobm paö- 
CTBa, Bee, KpoMe cboöoam m xm3hm. Hanap- 

CA MpaMHbIM MHKBMSMTOpCKMM nepMOA yHM- 
MMxeHMA M yHMMToxeHMA CBOGro HapoAa. 
Eopee rHycHoro npaepeHMA Poccma He 3Ha- 
pa. flaxe c^aLUMCTCKaA TepMaHMA coApor- 

Hypacb ot Tex yxacoB, Koropbie TBopMPMCb 
Ha CoposKax m APyrnx noAeeAOMCTBeHHWx 
ryflAry “oö-beKTax”. A HMnepnA 3Pa, bma- 
BMHyB npMBPeKaTepbHbie poayHrn: “Cboöo- 
Aa’, “PaBeHCTBo", “EpaTCTBo", crana npo- 

TATMBaTb mynapbubi 3a cbom npeAePbi.
BeMHO npoAOPxaTbCA Tax He Momo - 

CMPbi paayMa m ryMaHM3Ma OAepxaPM Bepx 
HaA KOMMyHMCTMMeCKMMM AorMaMM. Ho npo- 
AOPxapcA 3T0T KoujMap AOPro. uepbix 75 

per

ropofla ki naHflLuac^Tbi repMam/in

r/

■

KoT6yc
0OMT1H hi CtapoM nnouiaAH hifiomhhut o tom, 
HTO B Cp«ANWB BAU CyKOHlUMKM W3 OfllHAPHM 
3inOXHnH OCHOBy aKOHOMHHeCKOrO npOMBBTIHHf 
UiHTpa Hhxhih PyxMuw. O 6m/iom 
önirononyHHM CBMArrenbCTByioT uepxoBb 
OOepxMpxe n aomb, oKpyxaioiAHe nnoiuaAb 
Maprr. X toro-BOCTOxy ot Kortiyca pacnonoxcBH 
3IMOK EpaHMU, paKOHCTpyMpOBaHHblH B 
1850 r. ToTcppHAOM ßoMnepoM. BnaAeneu 
laMKB KHHjb ropwan 0OH n KjKAc-p^lyaay^^H 
(1785-1871) co3Aan Jflecb flHH

HenoBTopwMbiH no xpacoTe nap«. • • 
ApyroH AOCTonpHMeHaTonbHocTbK) | 
MB/iaoTCH eAHHCTBeHHbiM a EBpone I
TBBTp B CTMna MOfltpH

W, BOT, CGMMaC, c BbICOKMX TpMÖyH npOM3- 
HOCATCA CPOBa O noÖGAÖ AÖMOKpaTMM B 
Poccmm m hb bcgm npocTpaHCTB© öbiBuuero 
CCCP BcnoMHMM. mto npOM30wno 80 pgt 
HaaaA: Öbipa noöeAa OeBpanbCKOM pcBO- 
PIOUHH M ÖbiP OKTAÖpbCKMM ÖOPbüJeBMCT- 
CKMM nepeBopoT, aaxsaT bp3Ctm öonbujeBM- 
K3MM c noMOiAbK) opyxMA. HooöeiuaB OT- 
AaTb "BPSCTb COB6T8M". 8 'Sgmpio xpecTb- 
AH8M" KyMKS 03H8TMKOB, XSXAyiAMX BP3C- 
TM M KpOBM, UJTblKSMM M C8ÖPAMM 33rHaP8 
POCCMK) M uapCKMG OKpSMHbi B npMAyMBH- 
HNM HMM COUMaPH3M. HbiHGLUHAA CMTy3l(MA 
T3K XG TpsrMMHa Art« H3PQA8. TOPbKO 3T8 
TpareAMA Apyrnx MaciuTaöoB m APyrnx M3- 

MGpeHMM, HO CyTb QAH8 - K3K M TOIAa, CGM- 
Mac öyAytuee ctpomtca Ha mmhkmhom, 6o3- 
HpaBCTBGHHOM iyHAaMBHTe. Kax ÖbiPO TOr- 

pa, mm yxe 3HaeM. A mto xe cgtoaha?
Tloöeaa AeMOKpaTHM... nyn» pmhomhwx pe- 

4»pm, CBexMM Berep nepeMeH'. CpoBa-To 

K3KMG, Ayx 3aXB8TblBaK)lAMe, TGnepb Mbl 3H3- 
gm: 3to yxe öwpo. Ho, AaBairre pa3ÖepeMCA.

W H3MHBM C ropÖaHGBa. EfO BH3M3Pe nO- 
PtOÖMPM, TaK yx 3aBGA6HO 6 bl PO - B0XA6M 
HaAOPioÖMTb. HonoroM paanioöMPM. W top- 

mkom nocpyxMPa aHTMaPKoroPbHaA Baxxa- 
H3PMA. Taxoe hg npomaercA. M, kohgmho 

xe, CMPbHO noAnopTMPa eMy penyTauMio 
Panca MaxcMMOBHa. Ee MacToe. h b ochob- 
HOM ÖeCTOPKOBOe nOABPeHMG H3 PKJAflX, 

cTano pa3ApaxaTb Bee cpoh HaceneHMA. 
HapoA He pioÖMT Kpraa xeHbi, nycrb Aaxe 
reHcexoB, ynaT ero XMTb. rioTOMy, mto Tax 

xax HapoA, Ohm hg xhpm. A caM reHcex 3a- 

BA3 B nyCTOCPOBMM, B nOPyMGpax, C3M0- 
oöopbmeHMM, B Bepe b coöcTBGHHyio Heno- 
rpeiLMMOCTb. Ka3anocb 6« mgpomm, ho ohm 
cbirpaPM TparMMecxyio popb b ero cyAböe m 
cyAböe CCCP. Oh noTepAP AOBepne Hapo­
Aa. M 3TMM POBKO BOCnOPb3OBaPMCb GPO 
npOTMBHMKM. EMy HG 3aMPOCb.’ B bl BOA BOMCK 
M3 A4>raHMCTaHa, öecxpoBHoe BOCCOGAMHe- 

HMG HeMeuKMx rocyAapCTB, nepBbie apbrep- 
HaTMBHbie Bblöopbl 3aXOHQAaTGPbHOM BPa- 
CTM. Hm oamh npe3MA0HT b MMpe hg oöpa- 

Aap TaxoM noPHOTOM anacTM m pophomommm 
xax ropöaMGB, TeM He MeHee oh no3BOPMp 
ceÖA yöpaTb m craTb BMHOBHbiM 3a pa3Bap 
Coio3a. 3tot xpecT HecTM eMy bgmho. Xota 
Mbl 3HaeM, COÖblTMA pa3BMB3PMCb nO H6- 
CKOPbKO MHOMy CUGHapMK). OpHa M3 BePM- 
MaMLUMx - He noöoiocb BToro cpoBa - mcto- 
pMMecxMx aacpyr TopöaMeBa b tom, mto oh 

nOHAP: KOMMyHMCTMMeCKMM peXMM MCMep- 
nap ceÖA, oh oöeccMpep b öopböe c coö- 
CTBeHHblM HapOAOM. M OH yBGP napTMIO KOM- 

MyHMCTOB c nonwTMMecxoM aBaHcuenbi. 
Ecpm öh oh npecnepoBap aMÖMUMOdHbie 
npaHH - so mto 6w-to hm crapo ocraTbCA y 

BPacTM - e«y ctohpo Tonbxo paTb kombh- 
py. Ho ero ÖHPa ÖH KOMaHpa Hanany xpo- 

BonpoPMTMA, no cyTM Aena, rpaxAaHCKOM 
BOMHH. Oh 3Toro hg cpepap. M xpaHM ero 
3a ero rocnoAb.

Korpa EPbUMH, KpaBMyx, lUyiuKeBMM m co- 

MyBCTBOBaBLUMe 3arOBOpiAMKaM nOHAPM, 
mto CMpy ropöaneB He npMMeHMT, ohm Ha- 
M3PM pyöMTb KopHM pyöa B HoBO-Orapeso, 
npoMmopMpoBaB mtotm MapTOßcxoro 91- 
ropa BceHapopHoro pecJjepeHpyMa CCCP 
o coxpaHeHMM Coio3a, xax epMHoro skoho- 
MMMecxoro npocTpaHCTBa. CpaöOTapM pecp- 
pexcH öoPbiueBM3Ma - CBoe MHeHne napop 
nycTb ocTaBMT npM ceöe, eMy xe nyMtue 
öyper. TopöaMeB npOM3Hec: "3Aecb aanax- 
po pepbMOM".

B
epoBexcxMM npMroBop oxoHMa- 

TGPbHO pa3BeAP BC8 MPPK53MM. C 
ropöaMeBHM oöomPMCb no -xaM- 
|cKM, ero npepaPM, cpenaPM xo3- 

POM OTnyipeHMA. Mmrgpma 3na 
npexpaTMPa csoe cymecTBOBaHMe. Â öh no- 

BepMP B öparopopcTBO copeAHHoro ecPM öh 
He TopöaMeB nepBHM Hanan roeopnTb c Ha- 
popoM MenoBeMecxMM a3Hxom, hg no öy- 
Maxxe. ßa, oh ouiMÖapcA, 3Ban Bnepep, a 

caM TonTapcA Ha Mecrre mpm xopnn no xpy- 
ry, xax 3aöpypMBUJMMCA b necy Menoaex. Ho 

OH nepBHM H3MaP npOTanTHBSTb TpOPMHKM 
peMOKpaTMM.

Ecpm öh Tpyöapypu He3aaMCMMOCTM m cy- 

BepeHMTBTOB pyxoBopcTBOBaPMCb npexpe 
Bcero ryMaHMCTMMecxMMM npeapaMM, öhpm 
ÖH PIOpbMM BHCOKOM MOpaPM M MeCTM, OHM 
öh, noBMHyACb HpaBCTBeHHOMy Aonry, yuiPM 
C nOPMTMMeCKOM apeHH. flOTOMy MTO MMeH- 

HO OHM ÖbIPM HOCMTGPAMM M npOBOAHMK3MM 

B XM3Hb XOMMyHMCJ’MMGCXOM MpOOPOrMM, 
MpeonorMM y3ypnauMM pyw n yMOB. Ho bto- 
ro hg npoMSOwno. Ehbuimg cexperapn paü- 
KOMOB, OÖKOMOB, LJK M npOM3A napTMMH3A 

3PMTa, BMGCTG CO CBOMMM nOABMXHMXaMM 
M3 COBeTOB M COBMMHOB yCneWHO CTpOAT 
APA ceÖA HOMeHKPaTypHHM XanMTaPM3M. 
Ohm xax öhpm, Tax m ocTapMCb y BPacTM. 
TOPbKO BHBGCKM CMGHMPM. OCOÖGHHO nO- 

TpypMPMCb ohm npM Aepexe HapopHoro no- 
ctoahma: saBopoB, $aöpMx, LuaxT, xapbe- 

pOB, Mara3MHOB, TOCTMHMU M npOMBM ABM- 
XMMOCTM M HGABMXMMOCTM. BC6 B MX pyxax 
M noA wx xoHTpopeM. A xax xe to, xto ece 

3TO BO3ABMraP M CTpOMP 33MaCTyiO B HeMe- 
poBeMecxMX ycpoBMAx, 3amMipap ot aparoa, 
cnacap ot ctmxmmhhx öepCTBMM, xro Ha cbo­
mx pyxax BHHGC POCCMK) M3 TOPOpa, xopopa 
M pa3pyxM? A HMxaxl Ohm nopoxMPM Bee, 
MTO HaXMPM CBOMM ropÖOM Ha ÖPKJpeMKO C 

3OPOTOM XaeMOMKOM M npenoAHGCPM CBOMM 
ÖHBUIMM pyPGBHM M MX MHOrOMMCPGHHOM 
MGPApM. M BepHyPMCb x MGCT3M CBoero 
0ÖMT3HMA - MM OCTaPOCb TO, MTO nOÖp63rO- 
Bapa npMBaTM3MpoBaTb HOMeHXpaTypa. Kax 
3T0 BCe MOXGT MOpaPbHO COMGTaTbCA? 80 
peT Haaap pa3rpaÖMPM, cmpom othapm y pk>- 
AGm MX xpoBHoe. Pa3MOTaPM, nycTMPM no 
BeTpy HaxMToe BexaMM. A to, mto ocrapocb, 
OÖ'bABMPM COUMaPMCTMMeCXOM COÖCTBeHHO- 

CTHO M XOHTpOPMpOBaPa GG napTMMH3A Bep- 
xyujxa.

P
aHbiue xoTb HaxopMPM öparo 

BMpHHe MaCKMpOBXM - 3TO, MOP, 
HapoAHoe, Hapop b crrpaHG xo- 
3AMH M T. A- CGMMaC BPaCTb MMy- 
U4MG TaXMMM HiynOCTAMM CGÖA 
hg yTpyxpaioT. CTpaHOM npaBMT xanMTap, 

XpMMMHâPbHHM, XOPOAHHM, paCMCTPMBHM M 
öecnoipapHHM. Bot m bca HpaBCTBeHHa« 
ocHOBa pesHMM Tex, Kto roBopMT, mto Poc- 
CMA MA6T no nyTM peMOxpaTMMecxMx npeoö- 
pa3OB3HMM. UMHMMHO M KOLAyHCTBGHHO BCe 
3TO BHrpApMT Ha 4johg npaeoBoro m mo- 

paPbHoro BaHpaPM3Ma no OTHoiueHMio x 
Hapopy. W xax öh EpbpMH He nuxMPCA m hg 

xopoxopMPCA, He crynap xypaxoM no cropy, 
oöeipaA BceM xyabXMHy MaTb noxasaTb, hm 

oh, hm ero npaBMTGPbCTBO yxe He b cocto- 
AHMM KOHTpOPMpOBaTb CMTyapMK) B CTpaHe. 
PoccMeM ynpaBPAiOT paxe He Te, xto npM- 
öpap X pyxaM 3aBopH m 4)aöpMKM, HecpTb m 
ra3, a tg, xto xoHTpoPMpyoT (JjMHaHCOBHe 
nepeTOKM BHyTpn cTpaHH m $MHaHCOBue 
nOTOKM B CTpaHy M M3 CTpaHH. y TeHGBOM 
CfjMHaHCOBOM OPMTapXMM CBOA MOpaPb M 

pGMCTByeT OHa no 3axoH3M pxyHmevi - xro 
CMPbHee. tot M npaB. M HaMBHHM poccwR- 
HaM HG y MopHOMHpAWHa Hapo npOCMTb 

aapnnaTy m xycox xpeöa Ha nponMTaHko, a 
nOMTM Ha nOKPOH X ’hobhm pyccxMM", Bepb, 
xax HMxax, cbom xg, moxgt m öpocat no- 
paMxy. Tonbxo 3a oamh pGHb, Tonbxo b poh- 
poHCKMe öaHKM M3 Poccmm ncpexaMMBaeTCA 
CBHLUe MMPPMOHa poppapoß. A CTapMKM M 
AGTM ÖpOART no nOMOMXaM. A HMCKOPbKO He 
ypMBPIOCb, eCPM B CnMCKe (pHHaHCOBHX BO- 

pOTMP OKaxyTCA SHaxOMHe MMGHa.
Kax Hapo He pioÖMTb, hb yBaxaTb m npo- 

CTO npeanpaTb cbom Hapcp, mtoöh nocpe 

MHOnOPeTHeM CaHKAMOHMpOBaHHOM KOHTpa- 
ÖaHpn aPKOrOPA, TaÖaMHHX M3pePMM M npo- 
Meropoöpa, sppyr cnoxBaTMTbCA, npo3peTb 

M OTXpHTb BePMKyiO MCTMHy, MTO aPKoroPb- 
H3A MOHonoPMA popxHa npMHappeJxaTb ro- 
cypapcTBy. Kaxoe PMpeMepne! Bepb MMeH- 

Ho rocypapcTBO coxpaTMPO, MCxyccTBeHHO 
csepHypo npoM3BopcTBO 3Toro TOBapa, c 
BepoMa rocypapcTBa öhpm C03paHH pa3- 
PMMHH6 0OHAH TMna ’pa3BMTMA M CTMMy- 
PMposaHMA cnopTa", 0OHA "acftraHueB' m 
np., xoTopue öe3 noiuPMH m HaporoB 3aBa- 

PMPM CTpaHy MMnOpTHOM OTpaBOM, M CKOPO- 
TMPM MMPPMapAHHe CyMMH. A ÖOpbÖa MGX- 
Ay HMMM 3a PHHOK CÖHTa M C0epH BPMA- 
HMA npMBepa x xpoBaBHM pasöopxaM. At- 
PMÖyT3MM npOBO3rPaUJGHHOM POCCMMCKOM 
ABMOXpaTMM CTaPM ÖaHAMTMSM, CPMAHMe 
BPaCTM C XpMMMHaPbHHMM, Ma4)MO3HHMM 

CTpyxTypaMM, t. e. xoppynqMA, npoAax- 
HOCTb MMHOBHMKOB, COLJMaPbHaR M npaBO- 
BaA H638U4MlAeHHOCTb MBPOBexa.

PaHbine, 80 pot Ha3aA mpm MyTb MGHb- 

ine, cyTb He b stom, npMxoAMPM x xoHioxy 
(PeAopy mpm xyaHGpy fleMbAHy m roBopw- 
pm: “rioAnMUJM öyMary, mto th acppMxaH- 

CXMM innMOH". riOTOM AOPro M CMPbHO ÖMPM 
- M ÖGAOParM noAnMCHBapM bcg, mto mm Aa- 
B3PM. CcMMac npMxopMT Taxoe xe Myppo M 
roBopMT: 'A paxeTMp, BacA, npaTM". Kto 

nHTaPCA OTBGpTGTbCA, TOTO TOXG AOPTO M 
CMPbHO ÖMPM. riOMGMy MypPO BaCA A0W- 
CTByeT Hamo? flOTOMy, mto MacTb aoöhmm 

oh OTAaeT rocnoAaM npn noroHax, ohm ero 
M npMKpHBaiOT. CTaPMHCKMe MGTOAU XMBH 
M npouBGTaiOT. Eonqn nopxoBepHoro 
(JjpOHTa M KOMnpOMaTMMKM - OTpAA OCOÖO- 
ro Ha3HaMGHMA BPacTM. Hm Ha pacnpaBy ot- 

AaxrrcA tg, xto nonan b HGMMPOCTb mpm 
CTan HeyroAöH 3a HGaAexBaTHoe mhujpg- 
HMG. npOTMB BOMHH B MgMHG, X npMMGpy, 

mpm pbAHO daipMipap MHTepecH Hapopa m 
noBep öopböy c xasHoxpaAaMM. Kto m xor- 
pa OTBGTMT no ÖOPbUJOMy CMGTy 3a MGPO- 

BeMecxMG TparepMM, npMMMHa xoTopnx - 
aMOpaPbHOCTb peAHMM HHHGlPHGM BPaCTM: 
3a pano BSAPMCb nepeBepTHLun, a ohm 
CTpaiuHoe M onacHGG nioöoro MapxcMCTa. 
y anacTM niOAw. hg npoineAUJMe nyTb no- 

xaAHMA, a noxaAHMG - sto nepeMeHa mhw- 
neHMA, nepeMeHa ceÖA, sto aopfmm m My- 
MMTePbHHM npopecc OCBOÖOXpeHMA OT 
öannacTa CTapux potm, HpaBCTBeHHoe 
OMMLUGHMG. HePb3A npocTo Tax saxpHTb 
npowpoe M BOMTM B öyAymee. TparMKOMMM- 
HO, xorpa ÖHBLUMG napTMMHUe 0yHKUMOHe- 
PH nyraiOT Hapop xoMMyHMcraMM. 3tm xoTb 

hg nepexpawMBaPMCb m b btom ohm nopA- 
poMHee Tex, xto oöypeBaeMHM xaxpoM 

anacTM, npepan cbomx copaTHMKOB m c no- 
MOUlblO MHTpMr M CnGXyPATMBHHX OÖGtpa- 
HMM npoÖMPCA x anacTM. CornacMTecb, no- 
MTM PeHMHCXMM, ÖOPbLUeBMCTCKMM CpeH3- 

PMM, C TOM PMLUb paSHMpGM, MTO MCTOpM- 
MGCXMG nepcoHaxM ppyrne. A ynacTHMK 
MHOroMMCPGHHHX MaCCOBOK - TOT Xe OÖMa- 

HyTHM Hapop.
A MOXGT M He OÖM3HyTHM? MOXGT PtOPAM 

BOBCe M HG CTHAHO XMTb TaK, K3K OHM XM- 
ByT? A MOXGT BCG Xe TOpXGCTBeHHO OTMe- 
TUTb CP3BHHM K3ÖMPGM peBOPIOUMM? Bepb 
TenepeiAHMG xoMMyHMCTH oöeipaPM öopb- 
ine He TMpaHMTb Hapop. Hgt, mh, opHaxo, 
3a EpbUMHa. A xax xe! Oh Ha pepbcn oöe- 
ipap peMb. Moxgt m cpepxMT cpobo-to.

P.S. B32J1HÖ nocmopoHHeao
riocpaHMG «DepepapbHOMy CoöpaHMio, o 

KOTOPOM Tax MHOro rOBOpMPM He TOPbKO KOM- 
MyHMCTH, CBepiPMPOCb.

ripoonepMpoBaHHHM cepAueM npe3MpeHT 

sppyr nonyBCTBOsap HepapHoe b axTMBHo 
nepecTpaMBaiOLueMCR crrpaHG m noceroBap 
Hapopy M MMpOBOM OÖipeCTBeHHOCTM, MTO 

Hexopoujwe paar m tgtm posenw crpaHy, no- 
HMMaeinb, po pyMxw: xoppynpnio paasenM, 
MacpMA CBMpencTByer, nopHenwaA aHapxMA 
B ynpaBPeHMM CTpaHOM. flyMa ot pyx otöm- 

nacb, na pap mm okohommkm m npoMMG yxacn 
pHHOMHOro Ö3HAMTM3Ma. BCG 3T0 OMeHb yAM- 
BMPO M oropMMPO npe3MpeHTa m oh oöeipap 
caMHM öecnoipapHHM oöpa3OM HaBecTM 
nopAAOK, 3TMM CSMHM xax ÖH PSBaA nOHATb 
oöHMipaBineMy m öecnpasHOMy Hapopy, xo- 
TOpHM AOBOPbCTByGTCA OÖbeAXaMM CO CTO­
pa ÖpHHpaPOBHX, BAXMpeBHX, ryCMHCKMX M 
Öepe3OBCKMX, MTO C TaKMM npe3MAeHTOM, xax 

OH, pOCCMAHaM HG npMAGTCA TyXMTb .
M B nopTBepxpeHMe cBoeü OTenecxoM 3a- 

ÖOTH o piqaax, Ha3HaMaeT caMoro Henony- 
PApnoro B Hapope “noPMTMxa" Myöanca riep- 
BUM BMpe-npeMbepoM. Tot, oöoöpaß Hapop 
AO HMTKM, oöeipap ÖHTb C HMM AO C3M0TO 
nocpGAHero Baynepa. CeropHA, Ha oöipeM, 
öecnpepePbHOM 4>ohg HenpaTexen m He- 
BHPPaTH 3apaöoTHOM npaTH, maBHHM npn- 

B8TM3aTOp CTpaHbl MMeeT nOMTM nOPyMMPPM- 
OHHHM ropoBOM poppapoBHM Aoxop. Ero 
Apyxkm no KOMaHpe Toxe He öepcTByxjT. 
CaM npeMbep bo3pioömp TaanpoM" m Bee 

ra3OBbie aTaxn npoTMB poccmah npaHnpyiOT- 
CA mm. A, mto xe, caM öeccpeöpeHMK Epb- 
LIMH? Oh HG MOr He 3H3Tb, MTO XpaCHOM flyMG 
Myöanc xax ppp önxa xpacHaA Tpanxa m 
HaoöopoT. Mto Tenepb ptoöne mhmum3tmbh 
npaBMTePbCTBa öypyr öpoxMpoßaTbCA TOPb- 
xo noTOMy, mto tbm NyöaMC. A MOxeT Epb- 
UMHy M HyxeH Hyöaüc pnA raro, mtoöh cnpo- 
BopMpoBaTbflyMy m 3anycTMTb cqeHapMM 93- 
ropa? Mto-pmöo onacHee aha Poccmm m ee 
ÖPMxaMinero oxpyxeHMA TpypHO npeppo- 
XMTb. Kopp MA bl, xax M3BGCTHO, ÖG3 KpOBM He 

38XaHMMBa>0TCA.
Bmktop <t»Orr, EoppecxopbM

Die Begegnung mit einem Immobilienmakler ist für die meisten Menschen 
nichts Alltägliches. Viele sind daher unsicher. Damit die Zusammenarbeit 
mit dem Makler problemlos verläuft, sollten vor all- m acht Pin kte beachtet 
werden, raten die Deutsche Bank Bauspar AG und ihre Tochtergesellschaft 
GB Immobilien. Denn beim Erwerb eines eigenen Heims, der in der Regel 
größten Investition im Leben, sollte nichts dem Zufall überlassen werden.

Die Qual der Wahl - welcher Makler mag 
wohl der richtige sein? Interes-senten 
sollten zu einem alteingeses-senen 
Makler gehen, der schon lange vor Orl 
tätig •'■I und den entsprechenden Markt 
kennt, oder zu einem der großen, 
bundesweit laugen Makler auf irden Fall 
zu einem mit gutem Ruf

Den Immobilienmakler in seinem Büro 
besuchen, denn für ein gutes Gespräch 
braucht man Zeil. Der Makler kann 
jeweils verschiedene Angebote nennen 
Ist nichts Passendes dabei ihr suchen 
lassen Die schließlich >ns Auge gefaßte 
Immobilie sollte sich der Interessent 
persönlich vor Ort ansehen

Der Makler sollte die Immonilie gut 
kennen. Ein guter Makler hat alle Unter­
lagen zur Hand-Grundriß. Baul eschrei- 
bung. Liste der Nebenkosten, bei schon 
bestehenden Eigentumswohnungen 
Informationen zu Instandhalluugsrück- 
lage und zu den letzten Großrepam-luren. 
Auch die Protokolle der letzten Eigentü- 
merversammlungen sind wich-tig. denn 
sie geben Aufschluß über eventuell an­
stehende Probleme.
Verhandeln - aber mil Vernunft Seriöse 

Makler bielen Immobilien zu marktge­
rechten Preisen an Vorsicht bei großen 
Preiszugeständnissen des Maklers. Die

PenopTaiK c MecTa coömthr

Ueno 6buio senepoM...
Pa6oTHMKaM rCK nenaTb

6bino Henero...
yxe He OAHaxAbi b nocneAHee BpeMA 

B MMcne amu, HapyujaioiAMx oöiuecTBeH- 

HbiM nopAAOK M gaxe coBepiuaioiuMx yro- 

noBHHe npecTynneHMA, ynoMMHaiOTC« 
paöoTHMKM npaBooxpaHMTenbHHx opra- 

HOB.
VÖMT TaXCMCT... Pl3HaCMflOBaHH ßBe He- 

coBepweHHoneTHMG aobomiöi...
M bot OMepeAHoe npecTynneHne. y ro- 

CTMHMUH “OTpap" B npouuiyK) cyööoTy 
ABa paöoTHMxa TCK, HaxoAHBtuMeca b 

noAnMTOM coctoahmm, nHTanwcb to-am 
OBAaAßTb ManjMHOM TaxcMCTa C., mtoöh 

paSBAeMbCA, TO-AM nHTaAMCb “nOMOMb 
GMy", noxa tot bo3macr noA xanoTOM.

Oahmm caobom, yBMAeß MyxaxoB b 
CBoeü MaiuMHG, X TOMy xe xanMTaHa H. 
(b rpaxAaHCKOM oaoahmm) 3a pyAGM, C. 
nOTpeÖOBaA OCBOÖOAHTb CaAOH. riOBM- 
HOBeHMA He nocAeAOBaAO. 3aBA3aAacb 
pa3öopxa. PauMA b MauiMHe ÖHAa bkak>- 

MeHa M Ha wyM cbexaAocb okoao cothm 
TaxCMCTOB. B OAHOM M3 aBTOMOÖMAeM X 

MecTy npoMcuiecTBKR noffbexaA m a.
HHTepecyiocb y cTapiuMHH EpeHöaeBa, 

MTO CAyMMAOCb.
- HanaAM Ha TaxcMCTa, bot pasönpa- 

eMCA.
- Kto HanaA?
- PaÖOTHMKM TCK.
- 03MMAMM MX MMGIOTCA?

- KanMTaH kjctmljmm H-b c TOBapMmeM 
C-BHM.

B 3TO BpeMA noA*>exaA 3aMGCTMTGAb 
HanaAbHMXa ryßfl AAMaTH nOAXOBHMX 
CyATaHOB. Oh ycnoxoMA B3ÖyAopaxeH- 
Hyio M pa3ApaxeHHyio TOAny: “CeMMac

MH nOBG3eM MX Ha OCBMAeTGAbCTBOBa- 
HMG. CoöepGM, xax noAoxGHO, MaTepMa-

ah. Mh AywaeM, mto xanMTan M-b b TCK <Doto aBTopa c Mecra npoMCiuecTBMR

Bundestag will Spielzeug aus
Straflagern verbieten

Die Vermögenskonflikte um die Auf­
lösungen der DDR-Landwirtschafts­
genossenschaften können noch einmal 
aufgerollt werden: Der Bundestag hat die 
Novelle des Landwirtschaftsanpassungs­
gesetzes verabschiedet. Dadurch sollen 
frühere LPG-Mitglieder, die möglicherweise 
zu niedrig abgefunden wurden, ihre 
Ansprüche gegenüber den Nachfol­
gebetrieben besser geltend machen 
können. Die Verjährung wurde von fünf auf 
zehn Jahre verlängert, Einzelfälle können 
in Sammelverfahren gebündelt werden.

Außerdem hat das Parlament eine 

Immobilie kannte Mängel aufweisen. Es 
kann aber auch sein, daß ' sdem Makler 
nur nicht geh mgen ist. der» Verkäufer vom 
marklgerech'en Preis zu ioerzeu-gen.

Makler art eten nicht i msonst - wie 
andere Berufe auch nir it Wenn ein 
Immobilienmakler Ai ^k.; *te über eine. 
Immobilie g bt. vorr'i. ten sich die K 
Interessente*-». beim Kaul • ir.e Provision 
zu zahlen, in Hamburg in c Regel sechs 
Prozent einschließ'ici Mchrwert-steuer. 
Man sollte deshalb n* mit mehreren 
Maklern über ein und dasselbe Objekt 
verhandeln.

Über die Provision /erhandeln? Wenn 
Makler über ihre Provision verhandeln, 
ist Mißtrauen angeraten Ein seriöser 
Makler mvesiiert viel /e't und Geld in die 
Aufbereitung von Exposes und Inseraten 
und hat dann eine Provision auch 
verdient

Finanzierungen und Versicherungen. 
Nur gut ausgebildete Immobilienmakler 
können auch in Finanzierungsfragen 
kompetent beraten
Die Persönlichkeit entscheidet. Ein guter 

Immobilienmakler berät seine Kunden 
umfassend und individuell Der Kunde 
sollte seinem Gefühl vertrauen. Die 
■•Chemie" zwischen Makler und Kunden 
muß stimmen.

yxe paöoTaTb He öyAeT. A Mory AaTb bbm 
CTonpouGHTHyio rapaHTMio. MoxeTe ne- 
penpoeepMTb. Btopom ma©t xax cbmag- 
TGAb. Bbl CO MHOM COmaCHH?"

OTBeTa hg nocAGAOBaAO.
F-h CyATaHOB saBepMA coöpaBiuMxcA, 

mto no (paxTy öyAöT BO3öyxAeHO yroAOB- 

Hoe Aeno.
K pG3yAbTaTaM 3Toro Aona raseTa Bep-

HeTCR no OXOHM3HMM CAGACTBMR.
KOHCTaHTMH 3Pfl MX

Reform des Stasi-Unterlagen-Gesetzes 
beschlossen. Demnach wird keine 
Mitteilung mehr über eins Spitzeltätigkeit 
gemacht, wenn diese vor 1976 beendet, 
war ebenso bei Geringfügigkeit. Ausnah­
men: Abgeordnete und ihre Mitarbeiter.

Für Spielwaren aus chinesischen 
Straflagern will der Bundestag ein 
Importverbot. Einstimmig forderte er die 
Regierung auf, Erklärungen chinesischer 
Dissidenten zu prüfen, wonach Peking in 
Arbeitslagern produziertes Spielzeug 
nach Deuschland exportiert.
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AjieKcew EYJIJIAKOB: | Große deutsche Gelehrte

“He Mory yGiiBaib 3Bepeii!” Entdecker der elektrischen Wellen
Coeepiuue “noxuuienue atcmpucbi" (cm. DAZN11) Mbi 

pecuujiu cdambCR onacmPM. BsiiocmumesieM nopndxa 
Ha “KuHomaepe", e mom de Hb 6bui "ÖpuaadHbiü aeHe- 
paji" Anexceü Eyndaxoa, xomopoeo Mbi Haiunu e apu- 
MepHoü, noejiouiatouiuM cmaxaH 3a cmaxanoM xa3ax- 
cmaHcxyK) ...MUHopa/ibHyio eody, ade oh jiio6e3Ho co- 
zjiacujicH omeemumb Ha HecKOsibKo eonpocoe cnenu- 
anbHO drin Humamejieü DAZ.

- Anexceki MBaHOBHM, CMMTaeTe nn 
Bbl (fJHJlbM "Ocoööhhoctm H8L|HO- 
HanbHOH oxotm”, b kotopom Bbi Cbir- 

pann OflHy h3 rnaBHbix ponen, iimkom 
Baiueü TBopnecKOH xapbepbi?

- Eiye flo “OcoöeHHOCTBM HauMOHarib- 
Hoü oxoTbi" r cbirpan b 60 xapTMHax, 

npuseM B copoxa (fcwibMax - masHyio 
wnu oßHy M3 maBHbix poneâ, noaTOMy 
Henb3fl rOBOpHTb O TOM, MTO 3T0T (JlMJlbM 
flna MeHR Ta BepwnHa, x xoTOpoü r 
cTpeMnnc«. B xm3hm MHorwx axTepoB 
Tax ßbiBaeT: CHHMaeiubCR b orpoMHOM 
KonnnecTBe npexpacHbix 4>nnbMOB, ho 

nwLiJb OflWH M3 HMX CTaHOBMTCR nonyriRp- 
HblM. Ho 3TWM R HM B K06M MSpe H6 XOMy 
yManMTb ycnex “OcoöeHHOCTBM Haqno- 
HanbHOM oxoTbi". 3to AeflcTBMTenbHO 

MHTepecHbiM, ßoßpoTHbiM M OMeHb sece- 
DblM 4)MJlbM, XOTR 4>MJlbM - HG KOMeflMR 
B noHHOM cMbicne stofo onoBa. Moxho 

^axe cxa3aTb Tax: (JjMfibM stot b xaxoM- 
To Mepe ApaMaTMHGH. Be/jb hg ßapoM 
Ha npoTRXGHMM Bcero (JiMJibMa 3pMTenb 
bmamt oxoTy 19 BGxa. 3tmm pexnccep 

noflnepxMBaeT He Tonbxo ynaßox xyrib- 
Typbl repOGB (JjMnbMa B epaSHGHMM C TGM 
BpeMeHGM, ho M ynaflox xynbTypw Poc- 

CMM B LienOM.
- Ha npOTRMGHMM BCGM XapTHHbl, 

3pMTGJ1b BMflHT B BaC CTpaCTHOTO 
OXOTHMKa, TaXOM JIH Bbl B XM3HM?
- OxoTy nioönio! OxoTMTbCR - hgt’ ripo- 
CTO He MOry yÖMBSTb XMBOTHbIX. riono- 

BMTb pbißxy - 3T0 Bcerfla, m c yflOBonb- 
cTBMeM. Euje no öaHxaM nocTpeuRTb. 

MHe nocne (fcnjibMa WMxapHyio “bgptm- 
xanxy” no/japMJiM c MHxpycrauMeM, a Ha 

npMxnaße BbirpaBMpoBaHa Haßnncb 
“EpMraAHOMy reHepany Anexceio By/ifla- 

xoBy", M BCRXMM pa3, xax ejjeM c Apy3b- 
RMM OTßblxaTb, R ee C COßOM npMXBaTbl- 

Bato: BbiriMTiM, nocMßeriM, a TaM m "narib- 
HyTb" pa3Ox-ApyroM moxho.

- B (pMJlbMG Bbl MaCTGHbKO "npMKPa- 
AbiBaeTecb"...

- BbinMBaio. B xopoiueü xoMnaHMM m 

nofl xopowyio 3axycxy.
- Kaxyio ponb xomgt CbirpaTb Anex- 

ceM BynAaxoB?
- ...A CMMT3K), HTO xaXflWM 3KTGp flOD- 

xeH yöeAHTbCR b CBoeü MopanbHOM m 

ncMxonorMMecxoM totobhoctm, npexße 
HeM HaHMHaTb paöoTaTb. M nycTb oh 6y- 

AeT AßCRTb pa3 npo4>eccMOHanoM, ec/in 

OH He CXMJICR C 3T0M pOrtbK), TO HMXâ- 
xoM npo4)eccMOHanM3M eMy hg noMo- 
xeT... flaBHRR MOR MeMTa - CbirpaTb Bgt- 
xoBeHa. Mhg xaxeTCR, mto aar 3tom 
TOJIM R yXG AOCTaTOHHO “CO3pejl", M R 

oyAy cnacT/iMB CbirpaTb ee...
- A HTO euje moxgt caenaTb Eynaa- 

KOBa CnaCTHMBblM?
- “KMHOTaBp"! MmGHHO Ha (pGCTMBanG 

R oiuymaK) orpoMHWM noTox nonoxn- 
TenbHOM SHGprMM OT BCTpeH CO CBOMMM 
Apy3bRMM - 3aMGHaTenbHbiMM axTopaMM, 
pexMCcepaMM, My3wxaHTaMM. M yx xo- 

HGHHO HGHb3R HG CXa3aTb O 3pMTGTIRX, 
OÖmeHMG C XOTOpbIMM, R AyuaiO, AAR

Am Schluß keine 
Preisträger?

Eine Meinung zu “Shass kanat-97”

Der schon zur Tradition gewordene 
Wettbewerb der jungen Sänger “Shass 
kanat-97" ist vorbei. Die Kasachstaner 
lernten die Namen und Lieder der neuen 
Sterne der Bühne kennen, die den 
schönsten Palast von Almaty während 
der drei Tage erhellten.

Am letzten Tag des Wettbewerbs fand 
das dritte Konzert statt, das die Gäste des 
Wettbewerbs um 17. 30 Uhr begannen. 
Mit besonderer Begeisterung empfing das 
Publikum das Trio “ABK”, die Gruppe “Ar- 
Klub” und den jungen Sänger Kirill Li. Der 
Republikspalast war voll von Zuschauern, 
darunter fast drei Viertel Jugendliche. Ein 
Moment möchte ich an dieser Stelle 
unterstreichen: und zwar die Dankbarkeit

nio6oro axTGpa - 
öonbiiJOM npa3AHMX. 
H MMGHHO BCTpena 

CO 3pMTenGM - OCHO- 

BononaraiomaR bcg- 
ro 4>GCTMBanR. BoAb 
HG 6yAb Gro - HMXO- 
My HO HyXHbl 6blAM 

6bl HailJM 4>MAbMbl.
- Bbl “no XM3HM" 

npRMOM HGJ1OBGK?
EcTb TaxaR öanxa 

npo axTepoB. Oahh x 

ApyroMy noAXOAHT, m 
roBopMT: “CnyiuaM, 

xax T6Ö6 MOR H0B3R 
ponb?" -71a, XpGHO- 
Bo!" -“Hg, Hy r cepb- 

G3HO".
Hto xacaGTCR MeHR, 
TO 6blBaiOT MOMGH- 

Tbi, xorAa R hg Mory 

cxaaaTb CBOGMy Apy- 
ry MJiM xonnoro, hto 
y HGro HTO-TO nonyHMnocb nnoxo. Ecjim 
R BMXy, HTO HGJ1OBGX CTapa/lCR, “M3 XOXM 
BOH DG3", eMy npOCTO Henb3R B3RTb M 
BCK> npaBAy BbinoxMTb: “TyT nnoxo, TaM 
He Tax"...

- A cg6r nacTO xpMTMicyeTe?
- HacTo. riosTOMy He nioönio cMOTpeTb 

CBOM (pMAbMbl. CMOTpiO MX He xax 3pM- 
Tenb, a xax xpmtmx: “TyT He Aoxan, 
3Aecb Mor CbirpaTb nyHiue". A xorAa oc- 
TaeujbCR HaeAHHe c noAyujxoM - ceöe He 

coBpeiub.
- “OCOÖGHHOCTM HaUMOHa/lbHOM 

OXOTbl" - CpMJIbM, KOTOpbIM MOXHO Ha- 
3BaTb cnnoLUHbiM xypbe3OM, öbinM nn 

C B3MM xypbe3bl BO BpGMR CbGMOK 
ApyrMX xapTMH?

- ECTb y MeHR OAMH OHOHb 33HMMa- 
TenbHbiM cnynaü. 3to 6bino bo speMR 
CTbeMox 4>MTibMa... 3anaMRTOBan Ha3Ba- 
Hne. TaM R Mrpan xpacHorßapAeMua, 

cnacaioiuerocR ot ßenbix. Mor aaAana 
6bina - nepennbiTb penxy. Ha Aßope ox- 
TRöpb MecRA npoxnaAno, a TyT eine 
MMGHHO B töt A^Hb, xorAa 3annaHMpo- 

B3H0 6bino OTCHRTb cioxot, pe3xo noxo- 
noAano, aoxahx noiuen. IIoaxoaht xo 
MHe pexMccep c^MribMa m tobopmt: 
“Jleiu, MOxeT, oßoxAeM HeMHoro, He 6y- 
AöM ceroAHR CHMMaTb?". eMy: “Hto, 
AyMaeiBb, b HORßpe Tennee 6yAeT? Ce- 

roAHR H3A0 CHMMaTb". Ha Tom M nope- 
LUMJ1M. flaJIM MHe H3M CO CTlMpTOM “AAR 
cyrpeßa", xax cxa3an Ham npoBMsop. 
BbiriMBaio, 3H3HMT, M B xaMbiLUM none3 - 

OTTyAa HbipRTb AOAXeH. riRTb MMHyT 

npouino, AecRTb, naü co ctimptom AaiOT 
ceöR 3HaTb - yx ApeMaTb Hanan, BAPyr 
cjibiiuy: “KaMepa. MoTop. Jleuja, AaBaA!" 

HbipRIO 3H3HMT, TyT y MeHR B6Cb XMOJlb 
M npoLuen. BoAa xonoAHaR xyTb. flon- 

ribin AO cepeAUHbi, nyBCTayio, rannte 
cnoji3aiOT. Hy r mx Aaeaü Ha ce6R h3tr- 

rMBaTb OAHOM pyxoM, APyroM rpeöy. ripR- 
Mo xax paHOHbiM HanaA. Hacnny ao 6e- 
pera Aoruibin. MeHR xßaTaioT m cpa3y b

und Freude der Studenten von Almaty, 
die zu “Shass kanat” freien Eintritt hatten.

An diesem Tag gab man die Namen der 
Sieger bekannt und überreichte ihnen 
verschiedene wertvolle Geschenke. Diese 
Geschenke waren von den Sponsoren 
des Wettbewerbs bereitgestellt worden. 
Die Preisträger wurden mit großen 
Geldprämien ausgezeichnet. Gauchar 
Kaspakowa aus Taras als Wettbe­
werbssiegerin hatte außerdem Gele­
genheit, den Geschmack einer speziell 
aufbewahrten Sorte Sekt zu genießen. Bis 
heute durften davon nur 6 Menschen 
kosten - die Siegerdervorherigen “Shass 
kanat”-Wettbewerbe. Auch das dies­
jährige “Shass kanat"-Festlval wird im 

nanaTxy. TaM oßTepnM, naAxy co cnMp- 

TOM AaAM. CorpencR r b oömeM, aomoA 
3acoÖMpancR, TyT Ham onepaTop aaxo- 
AMT M roBopMT: “AnexceA, tw nero Ha 
cepeAWHe pexM cfroxycbi noxa3biBaTb 
Hanan, xacxaAep. P M3-3a Te6R non- 
nneHXM McnopTMji. 3aHOBO CHMMaTb npM- 
Aötcr". Hy R eMy TorAa m otbotma... A 

cioxeT Bee paBHo nepecHMMaTb npM- 
uinocb, B tot xe Aenb...

Ha amoM naujy yejiexamejibHyK) 
ßecedy nputunocb npepeamb, man 
«an emopoü deHb "KuHomaepa” no- 
doiueji K KOHU,y u ece apmucmbi don- 
>KHbi 6bmu examb e aocmuHupy, ho 
nanocnedoK aetiepaji Syndaxoe noxte- 
jiaji eceM HumamennM DAZ yjibiöox, 
cnacmbfi, 3dopoebH u paccxa3aji 
ceoü (pupMeHHbiü anexdom:

YnajiM B OAHy RMy nocb, MeAseAb 
M Bonx. fleHb cmaat, Aaa. Jlocb Bbi- 
coxmA - no xpaRM RMbi TpaBxy ujMn- 
ner A Bonx c MeABeAeM ot ronoAa 
nyxHyT. Ha xpeTMÄ AeHb noAxoAHT 
BoriK K MGABeA«) M roBopMT: “CnytijaA, 
MMiua, Tax Mbi Tyr ot ronoAa noMpoM. 
flaBaA nocR CbGAHM?!” “ßa, - roBO- 
pMT MGABGAb, - Aeno nnoxo. JJaBaA”. 
riOAXOABT K HOCK), T3K MOD M T3K, 
CbGCTb TeÖR npMABTCR. JlOCb MM OT- 
BGHaeT: “Xopouio, Tonbxo oAHa y 
MGHR K BaM npOCbÖa. B MOnOAOCTM 

MHe Ha xpyne xaxyio-TO HaAnncb Bbix- 
rnn. CaM npoHMTaTb He Mory, a y3HaTb 
hto HanncaHO xohgtcr”. Ooaxoabt 

MGABeAb c BonxoM x nocio C3aAM, a 
oh noAnpbirHyn m xonbiTaMM oöomx 

no ronoBG. Bonx TyT xe noMep, a mga- 

BeAb Becb B xpoBM, conaTxa cnoMa- 
Ha, roBopMT: “Hto x r-to nones, r x 
HerpaMOTHbiA”.

Oner riAPOEHTbEB
CepreA MAJ1AXOB

0OTO KaApaTa KOHYCriAEBA

Gedächtnis der Einwohner der Haupt­
stadt bleiben - als ein fröhliches, erwäh­
nenswertes Fest. Dennoch: es gab auch 
einige “Aber”.

Viele Zuschauer konnten wie ich nur 
zum dritten Konzert kommen. Und unsere 
Hoffnung, die Begabung der Wettbe­
werbsteilnehmer zu bewundern, ging 
nicht in Erfüllung. Sowohl Preisträger als 
auch andere Beteiligte traten am letzten 
Tag nicht auf. Nur G. Kaspakowa schenk­
te uns ein Lied.

Es war darüberhinaus nicht festzustel­
len, ob aus Mangel an Kultur im Benehmen 
der Zuschauer oder ob das Konzèrt zu 
lange dauerte - es herrschte im Palast 
eine riesige Unordnung. Viele Menschen 
liefen durch die Reihen, während die 
anderen sich die Lieder anhörten. Und als 
A. Babajewa das Lied “Gehe fort" zu 
singen begann, waren viele Zuschauer 
bereits fortgegangen, so als ob dieses 
Gesangsstück für sie eine Aufforderung 
gewesen wäre.

So verlief das Konzert über fast fünf 
Stunden, und die Jugendlichen waren der 
Gruppe “Ar-Klub" sehr dankbar; die ließ 
sie nach langem Sitzen aufstehen und 
tanzen. Und so ist zu hoffen, daß alles 
mit der Zeit besser wird. Wir wünschen 
den jungen Teilnehmern von “Shass 
kanat-97" auf ihrem langen künstleri­
schen Weg große Erfolge!

Schyryngul SUCHAIKYSY 
Unsere Bilder: Gauchar Kaspako­
wa; Kirill Li

Fotos: Kairat KONUSSPAJEW

Heinrich HERTZ (1857-1894)

Der Schotte James Clerk Maxwell (1831-1879), einer der bedeutendsten 
mathematischen Physiker, die England hervorgebracht hat, veröffentlichte im 
Jahre 1873 ein zweibändiges Werk “Über Elektrizität und Magnetismus". Er faßte 
darin das gesamte zeitgenössische Wissen um die Vorgänge im Äther 
zusammen, entwickelte den Gedanken von der Einheit des Äthers und 
verdichtete die gesetzmäßigen Ergebnisse der Forschungen seiner Vorgänger 
und Zeitgenossen zu einer Reihe mathematischer Gleichungen. Es waren vor 
allem die Entdeckungen und Vorstellungen seines Landsmannes Michael 
Faraday, die Maxwells Arbeiten befruchteten und in ihnen ihren Niederschlag 
fanden. Faradays Gedanken, daß das Licht und die elektromagnetischen Kräfte 
Erscheinungen ein und desselben Äthers sein könnten, fügte Maxwell die 
Hypothese von der Existenz elektrischer Wellen hinzu, die von elektrischen 
Schwingungen ausgehen, sich mit der Geschwindigkeit des Lichtes (300 000 
km/8ec) ausbreiten und sich auch sonst wie das Licht verhalten, also von 
Spiegeln zurückgeworfen, durch Prismen gebrochen werden und Polari­
sationserscheinungen zeigen, die denselben Gesetzen gehorchen wie die 
Lichtstrahlen.

Obwohl Maxwell zu seinen Gleichungen nicht 
durch rein mathematische Überlegungen gelangt 
war, sondern seinen theoretischen Arbeiten die 
umfassenden experimentellen Untersuchungen 
Faradays zugrunde gelegt hatte, wurde das 
weittragende naturwissenschaftliche Ziel der 
Faraday-Maxwellschen Hypothese fünfzehn 
Jahre übersehen. Maxwell starb bald nach der 
Veröffentlichung seines Werkes. Seine Theorie 
des elektromagnetischen Lichts erregte wohl 
Aufsehen, seine Gleichungen standen im 
Mittelpunkt der mathematischen Erörterungen, aber 
niemand erkannte die für die Naturwissenschaft 
entscheidende Aufgabe, experimentell zu beweisen, 
was Maxwell hypothetisch behauptet hatte.

Da machte sich ein junger deutscher Physiker, 
Heinrich Hertz, das Gedankengebäude der 
beiden Engländer zu eigen und setzte sich das 
Ziel, das Bestehen “elektrischer Wellen" 
experimentell klarzustellen. Dieser eben dreißig­
jährige Professor für theoretische Physik an der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe war als 
Sohn eines Rechtsanwalts und Senators am 22. 
Februar 1857 in Hamburg geboren. Das Berufs­
ziel des Primaners war das des Ingeniers. Aber 
in Berlin, wo er die technischen Wissenschaften 
studiert hatte, erschloß sich ihm die epochale 
Bedeutung der Physik, die seit der Entdeckung 
des Gesetzes von der Erhaltung der Energie 
durch Julius Robert Mayer in einen neuen 
Abschnitt ihrer Entwicklung eingetreten war. In 
Bonn lehrte Rudolf Clausius, ein Mitschöpferder 
mechanischen Theorie der Wärme, und in Berlin 
trat in eben dem Jahr, in dem der junge Hertz 
seine Studien begann (1875), der Physiker 
Gustav Kirchhoff, der in Heidelberg gemeinsam 
mit Robert Wilhelm Bunsen die Spektralanalyse 
begründet hatte, an die Seite des großen 
universalen Forschers Hermann Helmholz.

Hertz, ein spekulativer Kopf von gleich 
ungewöhnlicher Zielstrebigkeit vyi^ Verstandes­
schärfe, wurde Physiker. Er studierte in München 
und Berlin, wo ihn Helmholz im Jahre 1880 zu

KoneKC KyMdHWKyc
KyMaHO-KMrNaKCKan nucbMem-iocTb XIII-XIV Bexa

“Kodexe xyMaHMxyc" (xyMaH - to xe caMoe, mto h xnnnax) öbin cocTaBneH bo BTopoü nonoBHHe 13 Bexa, 3axoHH6Ha 
XHnra B 1303 roay. Coctomt m3 flßyx MacTeü: 1. JlaTHHCxo-nepcMflCKO-KunMaxcKHM enoßapb. 2. KnnHaxcxo-HeMeijKO- 
naTHHCXMK cnoBapb. 06"beM cnoBapn 164 CTpaHMUbi. B cnoBape HapRAy c oö-bRCHeHneM n nepeBO/jOM MHOxecTBa 
cnoB flaHbi oxono nRTMßecRTB ApeBHexunsaxcKUX 3araAOx h Hecxonbxo xopoTxwx no o6i>eMy pennrno3Hbix paccxa3OB 

xpncTnaHCXoro Tonxa.
EARHCTBGHHbiM 3X36MnHRp KHnrn "Kodexe xyMaHHxyc" xpaHMTCR B BeHeqnw, B xpaHMJiMiue qepxBM CBHToro Mapxa. 

nocxonbxy HeT CMbicna ny6nwKOBaTb enosapb ApeBHexnnMaKCKMx cnoB, h3mm B3RTbi M3 Hero apeBHne 3araAxn, yaw- 
BMTenbHO o6pa3Hbie n HeoßbiMHbie no coaepxaHMio.

Som fiemaem yaosiex,
Hcxpbi Cbinnem ozonex, 
Maxfemcft xax yetuiex, 
Beepxnemum u nonepex, 
rionadem Ha oaoHex - 
u caopum nauj... Mombmex.

Ha mpaae y oaepa txepeßeHox eody nbem.
(Cne3a Ha pecHnije) 

S nucaji-nucan, 
Ha nftmu depeebftx pacnucaji, 
H pa3Meiuueafi-pa3MeuJueaji, 
LUefixoeyx) mxaHb ceoto ho y3Han. - 

(XHa-xpacMTenb) 
Jlejxum cxpbimHO, ne lueeenumc», 
A wo y Heao eHympu - ho npo/iueaemcn.

(LUMUJxa)
BepxHKJK) ujyöy HQJib3» cmpnxHymb, 
Hu)xhk>k) tuy6y Hent>3» coeHymb.

B 6enoM doMe apydb, pma nem.
(RAUO) 

TaM u OHM y3esiKu ecmb,
C pa3deoeHHOzo depeea )xup mexem, 
Kax nyaoeoHxu y3ejixu,
C cyxoao depeea >xup mexern.

(H3K)m Ha Aepeee) 
Om cojiHqa edem nocoji, 
Pa3ßpacbieaem cepeöpxHHbie Monembi. 
Om JiyHbi edem noccm, 
Pa3öpacbieaem aonombie MOHembi.

(Aynn conHua n nyHbi)
Hoau, Hoau dnuHHbie 
Ho dJiUHHee hob - pyxu.

(KycTbi BHHorpa^a) 
Benbiü neped aaxpbim,
A aonoea 3onoman, xaxy dy6uHxu

QKypaanb)

y me6a Hem, y mohh Hem,
B ebicoxux u ayjixux aopax Hem, 
y apanumHoao xaMHft Hem, 
Aaixe y xunnaxoe Hem.

(ITruHbe Monoxo) 
Ha xoHu,e djiuHHoao depeea 
Bejiuxyn Hadnucb HanucaJi,

Radio
Erst«* Programm: Dienstag bis Freitag

16.20 - 16.40 Uhr 
(Kurzwelle 61,6 und 62,3 KHz Im 48m-Band und Im 
ersten Programm l/la des StAdtlschen Rundfunknetzes) 
Dienstag. Blickpunkt Europa (Deutsche Welle/Köln). 
Mittwoch ‘Deutsch - warum nicht?* • der Radio- 
Sprachkurs. Donneratag. "Nicht weit weg" - In­
formationen aus Deutschland Freitag. FrOhjahra- 
premlere Im Deutschen Schauspieltheater Almaty ■ 
‘Dorfbewohner" nach W. Schukschin. Samstag 1S.30 
Uhr 'Das Muslkcocktall* - Genuß auf Bestellung. 
Sonntag 14.00 Uhr. ‘Platz fOr uns* - die Jugendsendung 
mit viel deutscher Musik. 

seinen Assistenten machte. Drei Jahre später 
habilitierte er sich an der Universität Kiel für das 
Fach der theoretischen Physik, um 1885 einem 
Ruf an die Technische Hochschule Karlsruhe zu 
folgen. Vier Jahre später war der Weltruhm des 
Zweiunddreißigjährigen begründet; er wurde 
Nachfolger Clausius’ in Bonn. Aber schon wurde 
das Leben des jungen Gelehrten von einer 
damals unheilbaren Knochenkrankheit bedroht, 
der er am 1. Januar 1894 erlag.

In Karlsruhe gelang Heinrich Hertz die 
Entdeckung der elektrischen Welle und der 
“Strahlen elektrischer Kraft" (1888). Während 
später Röntgen seine säkulare Tat der genialen 
Eingebung eines Augenblicks verdankte, gelagte 
Hertz, scharfsichtig den Gedanken Faradays und 
Maxwells folgend, in zäher Arbeit planmäßig an 
sein theoretisch vorgezeichnetes Ziel.

Er ging von den elektrischen Schwingungen 
aus, deren Berechnung schon William Thomson 
(1824-1907) gelehrt hatte, und suchte durch sie 
die Existenz der Wellen festzustellen. Für den 
praktischen Versuch bedeutete das, daß sehr viel 
schnellere Schwingungen erforderlich waren, als 
bisher studiert worden waren, wenn es gelingen 
sollte, die behaupteten Wellen einwandfrei 
erkennbar zu machen. Hertz experimentierte mit 
der Entladung kleiner Kapazitäten und gelangte 
auch folgerichtig zu Anzeichen tatsächlich 
auftretender Schwingungen. Damit war der 
Anfang einer Folge von Untersuchungen 
gemacht, die binnen zwei Jahren zu dem 
gesteckten Ziel führen sollten. Zum sinnlichen 
Wahmehmen der unsichtbaren Wellen bediente 
sich Hertz des Mittels der Resonanz. Zunächst 
versuchte er, die Schwingungen in Drähten 
fortzuleiten. Der Nachweis von Drahtwellen 
gelang, Fünkchen an den Drähten zeugten von 
“Knoten" elektrischer Kraft, der doppelte Abstand 
zwischen den Knoten ergab die Länge der Welle.

Sqbrittumßfibritt drang ,^er zähe Forscher zu 
seinem Ziel vor. Von seiner nah und näher 
rückenden Entdeckung besessen, entzog er sich 

flyMaft, xmo npudym nomoMxu 3OJiomoü 
xeiuyu, 
Cbm cude/i u )xdan.

(XnoHxa w pbißbi) 
Ceemnoxoxiuü ade 3UMyem, 
TaM, ade ecmb xpoeb, 3UMyem, 
A noHOMy x HOMy xpoeb ho npucmaem, 
BHympu Meioxa 3UMyem.

(Macno b ny3«pe Ha 3MMy) 
nnmuaonoebiü nocon x naM edem.

(BbimRAbißaioinwe M3 Abtpxvi b canore 
nRTb nanbueB) 

Ha aope cmoum pa3dopa npuxuHa, 
flajixa y Heao nxrnu öamnaHoe eecy.

(Jlncnua n ee xboct) 
OduH KOHeii Ha 3UMoexe Haxodumcn, 
Apyaoü KOHey Ha dixaânny Haxodumctt.

(WecT, noflnopxa, BbicyHyeiuaRCR M3 topTw) 
floeepx eojioc euie eosiocbi.

(KaMbnu Ha O3epe) 
flemoM Hoebie neeecmxu e xynxu coöupa- 
tomcH.

(ronOBKM KaMblLUeÜ) 

Aanexo e cmenu jiexcum fxupnaft dyöuHxa.
(Exmk) 

flajiexo e cmenu nexoim xupHbiü peMeHb.
(3msr) 

noecm, nonbem, eHoeb e Hopy HbipHem.
(HOXMX, CnpRTaHHWÜ B jHOXHbl) 

rnaaa ce6e ecmaeun u oxenb domo xuman.
(3B63Qbl B HOHHOM H6Öe) 

npaeoe om neeoao omnuxun, 
ßecfunb O3ep. mpudpamb myMeHoe eoücxa.

(ConHue, nyHa, 3aeaQb») 
3aeft3an e y3en, a nomoM cnpnman.

(Coxon, npnxpbrrbiM xonnaxoM)

3onoman Hipepupa nomaem, 
OxeHb danexo pacnpocmpaHnemcn.

(Oroßb no>xap)

AnuHHbiü-dnuHHbiü, eecb ßnecmn^uü, 
Ao caMoao xoHxuxa dnecmmnuü, 
Kopomxuü-xopomxuü, eecb önecmnuiud, 
Ao caMOü pyxonmxu 6necmxipuü.

(Hox M TOHHnO)

Programm-Übersicht
“Shalkar":

Dienstag bla Freitag 17.20 -17 40 Uhr 
Samstag/Sonntag 17 00 - 17.20 Uhr 
(Kurzwelle 900, 950, 970 kHz Im 333m«Band, FM 100.5 
MHz und Im zweiten Programm II des StAdtlschen 
Rundfunknetzes)
Dienstag. Aus der Geschichte der Rußlanddeutschen - 
der historische Beitrag. Mittwoch Nachrichten aus 
Kasachstan. Donnerstag *Für Sie ausgewAhlt' - 
Musikprogramm mit kasachstanlschen Welsen. Freitag 
Informationen aus der Republik Kasachstan Samstag 
‘Das PortrAt" • berühmte Persönlichkeiten des Landes 
vorgestellt. Sonntag. Oer DX-Klub Ole Hörersendung 

jeder Berührung mit der Umwelt. Vergebens 
warteten die Studenten auf ihren Lehrer, wartete 
die Frau auf ihren Gatten. Tage und Wochen 
hindurch verließ Hertz nicht das Labor; niemand 
fand Zutritt zu ihm. Nun kam es darauf an, solche 
stehenden Wellen auch ohne das Medium des 
Drahtes, im freien Raum zwischen dem Oszilla­
tor. dem durch eine Entladung zur Schwingung 
gebrachten Leiter, und dem Resonator, einer 
reflektierenden Wand, nachzuweisen Und die 
Wellenlänge auszumessen.

Die akademischen Behörden verloren die 
Geduld mit dem “pflichtvergessenen Kollegen"; 
schließlich war er ja auch Lehrer und nicht nur 
Forscher. Das Ministerium in Karlsruhe erwog 
bereits disziplinarische Maßnahmen. Nur 
Helmholtz in Berlin wußte, worum es ging. Da 
öffnete sich eines Tages dem drängenden 
Pochen doch die Tür zum Physikalischen Institut 
der Technischen Hochschule, und Heinrich Hertz 
verkündete seiner zunächst noch verständnis­
losen Umgebung, daß die Theorie der momen­
tanen Femwirkung die mechanische elektrische 
Lichttheorie widerlegt und die Faraday-Maxwell- 
sche Hypothese der zeitlichen Fortpflanzung der 
elektrischen und magnetischen Kräfte experi­
mentell bewiesen sei. Er, Heinrich Hertz, habe 
die elektrischen Wellen entdeckt.

Jene sinnlich nicht wahrnehmbaren Wellen im 
Äther, die die gleichen Eigenschaften wie die 
Lichtstrahlen haben und sich von ihnen nur durch 
ihre Länge unterscheiden, waren gefunden 
und seither in ganz beliebigen Längen 
bekannt und herstellbar geworden. Heinrich 
Hertz, ihr Entdecker, hat den entscheidenden 
Anstoß zu der stürmischen Entwicklung 
gegeben, die drahtlose Telegraphie und 
Rundfunk, drahtlose Telephonie und elektro­
magnetische Wellen in Technik und Heilkunde 
genommen haben.

Vorbereitet 
von WjatscheslawLESHANIN

Born nouien - a cneda Hem.
(Kopa&ib) 

CHaxana Haümu Hado, 
Haüdft, nodHxmb Ha do, 
A nomoM aaxpbimb Hado.

(BxQflBKJpTy) 
Kax omxpoK) pom - ax neaxue eudnbi.

(npw OTKPblTblX ABepRX BMA6H OTOHb
BneMHAOMa) 

Ecmb y MeHft Meiuox U3 xpacnoü xoxoi, 
A e H6M eceao nuujb luecmb xycxoe edbi.
\ (Opex)

C neöa ynana xonomyiuxa, 
HembipexHoaan, xoconanan.

(Exmx) 
y oxenb meepdoeo depeea 
KmoHupa cxpunum, 
OxeHb Öojibujoü cunoü cdepxtueaemcfi.

(rinan MaTepw no peöeHKy) 
(Henoeex, nonaBinnrt b nneH, b okobh) 

Tojicmbiü xaöan 3UMoeamb yneacft.
(OseHb Mopo3Han, cyposafi 3MMa)

B KOHKjujHe cepbiü )xepe6ep 
Bee epeMH p>xem u px<em.

(Knrmmnü xaaan)

Hmo 3a 3eepb ceepxy x HaM cnycmuncn? 
riojiocambiü muap Ha3bieaemcn, 
C xpeßma eao Jibemcn, cnooHO eoda, 
Kanafi na 3eMmo, xceM^ya.
Hmo 3a 3eepb CHU3y x HaM nodn/incfi? 
Pbuxuü muap Ha3bieaemcfi, 
C eao xeoema, enoeno eoda, 
Ha aeMjito xanaem txeMxya.

(Toproeeu)

CHoea amu nnmb npoxeoemoe 
OduH 3a dpyauM Öydym nofieiifimbCfi.

(HacTynnenne Hosoro rc»a) 
Ap6a no xaMHfiM ernyxum. 
KaMOHb no apde.

(KpeMeHb. CTyx npn BbicexaHHR othr)

üepeBOA OpbiHÖan XAHAktflAPOBA, 
AnMaTbi

Fernsehen
Montag, 28. April: Nachrichten der Deutschen Welle- 
Informationen aus aller Welt russische Zeitungen In 
Deutschland; deutsche SAnger In der Türkei; Islam- 
Unterricht an den Schulen. Und zum letzten Mal laden 
wir unsere Zuschauer zum Deutschunterricht "Alles 
Gutei* ein. Folge 26.
Samstag, 03. Mal: ‘Deutsch lernen, deutsch sprechen!" 
■ so das Motto der jüngsten republikanischen Deut­
scholympiade. die Ausgang April an der Uni für 
Weltsprachen zu Almaty stattfand Ein kurzer Spa­
ziergang durch das Olympiadeland prAsentieren Profes­
soren, Dozenten und Studenten.



DAZ JUGEND-FORUM Seite 6/26.4.97

Lernen Trauen “Mit solchen Problemen hat 
keiner gerechnet”

hier leichter?
Ein Besuch im pädagogischen Frauen-Institut Almaty

Eine Bildungseinrichtung in Kasach­
stan nur für Frauen?

Schritt zur Gleichberechtigung, 
Widerstand gegen die strengen Rollen­
verhältnisse des Islams auch in 
Mittelasien oder ein Zeitzeugnis der 
sowjetischen Ära?

Per Zufall stieß ich auf die Adresse in 
Almaty und wollte diesen Fragen nachge­
hen. Auch eine der Deutschlehrerinnen 
am Fremdsprachen-Lehrstuhl traf ich 
mehr zufällig, dennoch war die Einladung 
ins PI für Frauen sehr freundlich und fast 
selbstverständlich. So durfte ich Gast 
sein in einer extra gemeinsamen Doppel­
stunde des 1. und 4. Studienjahres. 
Vorher, während die Studentinnen mit 
Lächeln, sichtbarer Neugierde und einer 
gewissen Aufregung ihre Plätze im 
spärlich eingerichteten Sprachkabinett 
einnahmen, erfuhr ich einiges Grundle­
gendes zum Fraueninstitut in Almaty.

Das Institut arbeitet bereits seit 1944, 
als die Einrichtung zu Sowjetzeiten die 
Aufgabe hatte, einerseits die Rolle der 
sozialistischen Frauen in Mittelasien zu 
heben und andererseits weibliche Lehr­
kräfte für die Dorfschulen auszubilden, 
weil ja Männer gerade im vorletzten 
Kriegsjahr an der Front eingesetzt waren.

Das heutige PI beherbergt 7 Fakultäten: 
Geschichts- und Bibliothekswissenschaf­
ten, Physik/Mathematik, kasachische 
Philologie, musikalisch-pädagogische, 
naturwissenschaftliche, Vorschulerzie­
hung und russische Philologie.

An letzterer Fakultät wurde 1992 der 
Fachbereich “Fremdsprachenausbil­
dung Englisch und Deutsch für Sachbear­

Deutsch-Studentinnen vor dem Gebäude des Pädagogischen Fraueninstitutes Almaty, darunter Frau Nurgul Shetpeissowa

beiterinnen" eingerichtet. Mittlerweile 
existiert der Bereich innerhalb des 
Institutslehrstuhles für Fremdsprachen, 
der die Ausbildung an allen Fakultäten 
umfaßt. Die Englischausbildung wird 
durch die Fachkräfte als stärker einge­
schätzt, doch mit der Abwanderung an 
andere Universitäten der Hauptstadt 
Almaty sind beide Sprachrichtungen 
konfrontiert.

Dennoch - das Profil änderte sich 
zumindest in der Bezeichnung: “Überset­
zungsreferentinnen Englisch/Deutsch”, 
woraus demnächst ein eigener Lehrstuhl 
geschaffen werden soll. Für dessen 
Leitung ist eine erfahrene Pädagogin 
vorgesehen - Nurgul Orassowna Shet­
peissowa. Durch ihr Entgegenkommen 
geriet ich also in den Kreis ihrer 11 
Studentinnen am Fraueninstitut Almaty.

Nach der gestillten Neugierde der 
Mädchen über Deutschland und den 
“richtigen Deutschen" stellte ich für die 
“DAZ" einige Fragen. Die mutigsten von 
den zukünftigen Übersetzungreferentin­
nen waren Olga Schlachtitsch, Nata­
scha Jeremejewa, Shanara Shakipo- 
wa, Malra Katschibajewa, Assem 
Sabyrbajewa, Natascha Bauer und 
Nadja Dorogowa.

- Warum studiert ihr gerade hier am 
Fraueninstitut?

Olga: Als ich klein war, hatte ich viele 
rußlanddeutsche Freundinnen, die jetzt 
schon in Deutschland sind. Und so 
spreche ich bereits lange Zeit Deutsch, 
nicht gut zwar, aber nun mit dem Wunsch, 
eine Übersetzungsreferentin zu werden. 
Weil mein Traum eine Arbeit in Deutsch­
land ist. Meine zwei Tanten leben in 
Deutschland und ich möchte auch nach 
Deutschland fahren.

Natascha: Ich will hier Deutsch erler­
nen und immer besser beherrschen. Ich 
möchte nach Deutschland ziehen, weil ich 
eine Deutsche bin. Dort kann ich vielleicht 
arbeiten, doch vorher werde ich die

t Wir trauern um unseren Leiter

Udo Siecksmeier

der im Alter von nur 54 Jahren verstorben ist. Seine Krankheit 
kam plötzlich. Er konnte sie nicht besiegen. Wir haben mit Udo 
Siecksmeier einen Leiter verloren, der sich mit unermüdlichem 
Einsatz und großer Hingabe seinen Aufgaben für^iie Verbreitung 
der Idee von Hermann Gmeiner gewidmet hat. Udo Siecksmeier 
war aufrecht, hilfsbereit und beliebt bei seinen Kolleginnen und 
Kollegen. Er wird in unserem Leben eine Lücke hinterlassen.

Udo Siecksmeier
*27.03.1943

* 19.04.1997

Sprache studieren. Desweiteren: Die 
Kosten für das Studium sind hier weit 
niedriger als in den anderen Universitäten 
von Almaty.

Assem: Ich möchte eine Dolmetsche­
rin werden, weil auch meine Eltern diese 
Fremdsprache studiert haben und weil ich 
gern mit Menschen arbeite. Ich möchte 
vieles wissen von dem, was mich zur Zeit 
am meisten interessiert.

Shanara: Ich studiere hier Deutsch, 
nachdem ich die Sprache schon seit der 
5. Klasse in der Schule lerne. Auch ich 
träume davon, einmal nach Deutschland 
zu gehen und als Dolmetscherin zu 
arbeiten.

Natascha: 1993 war ich das erste Mal 
in Deutschland, bei Hannover - Im kleinen 
Dorf Steinheim. Ich wollte seitdem besser 
Deutsch lernen und hier kann ich das 
jetzt. Übersetzerin, das ist mein Ziel.

- Was gefällt euch an diesem Institut?
Olga: Mir gefällt besonders, daß in den 

Gruppen nur Mädchen sind.
Assem: Also, ich möchte lieber mit 

Jungen zusammen lernen. Das ist 
interessant, sehr interessant... und 
lustiger. Früher dachte ich, nur mit 
Mädchen wäre es interessant und nun 
glaube ich schon nicht mehr daran.

- Wer möchte also mit Jungen 
zusammen lernen?

Natascha: Ja, ja ichl Mit Jungen, 
unbedingt!

Malra: Ich find es auch besser, wenn 
Jungen und Mädchen gemeinsam lernen.

- Wußtet ihr vorher von den Besonder­
heiten des Frauen-Institutes?

Natascha: Der Vorteil gegenüber der 
KasGU (Staatliche Kasachische Universi­

tät- H.M.), KasGUMJA (Staatliche 
Kasachische Universität für Weltspra­
chen) und AGU (Staatliche Pädago­
gische Universität) ist vor allem, daß hier 
kein Wettbewerb um die Studienplätze 
stattfindet.

Olga: Außerdem sind die Wohnheim­
plätze kostenlos, genauso wie die drei 
Mahlzeiten am Tag in der Mensa. Das hilft 
sehr, obwohl wir demgegenüber kein 
Stipendium wie an den anderen Unis 
erhalten.

- Wie steht es mit den Männern am 
Fraueninstitut? Wollt ihr auch Unter­
richt bei männlichen Lehrkräften?

Nadja: Nein, Nurgul ist eine gute 
Lehrerin, die mich sehr beeindruckt. Bei 
einem Mann Unterricht? Neinl Lieber 
Frauen!

Natascha: Unsere Lektorin erklärt 
einfach prima den neuen Stoff, neue 
Themen. Warum ein Mann, sowieso gibt 
es die bei uns sehr wenig.

- Wie seht ihr die Rolle der deut­
schen Sprache In der Welt und für eure 
Zukunft?

Assem: Ich meine, Deutsch ist das 
Wichtigste in meinem Beruf.

Natascha: Ich denke, daß in allen 
Staaten Englisch gesprochen wird, 
Deutsch aber in wenigen Ländern. 
Deshalb ist Deutsch für mich nicht ganz 
so wichtig.

Natascha: Deutsch ist in meiner 
Zukunft sehr von Bedeutung. Gerade, 
wenn ich in Deutschland wohnen werde, 
muß ich die Sprache lernen.

Malra: Meiner Meinung nach sind Deutsch 
und Englisch beide gleich wichtig.

Olga: Ich hatte die deutsche Sprache 
für wichtig, aber Englisch ist noch 
wichtiger. In so vielen Ländern der Welt 
kannst du dich auf Englisch verständigen 
und daher müßten wir Englisch ebenso 
erlernen.

- Thema Freizeit. Welche Musik aus 
Deutschland kennt ihr denn so?

Die Stiftung “SOS - Kinderdorf Kasachstan" 
Die Redaktion der DAZ

Natascha: “Dshingiskan", oh, viele 
Lieder: Kasatschok, Moskau und andere.

Assem: “Die Tiroler sind lustig", so 
deutsche Volksmusik kenn’ und die mag 
Ich. Noch so “Horch', was kommt von 
draußen rein"...

Natascha: ...oder “Ich ging einmal 
spazieren, nanu, nanu, nanu"l

Malra: Die Lieder von “Modo" wie “Eins, 
zwei Polizei”, “Respekt" oder “Gut, gut, 
supergut" find ich Spitze.

Natascha: Ich weiß noch von "Blue 
System" und “Modern Talking", von den 
"Scorpions", aber die singen ja meistens 
auf Englisch.

Assem: Meinem Mann gefällt Sandra. 
Er meint, daß sie schön, sehr schön ist. 
Und sie hat eine wundervolle Stimme, 
obwohl sie in Englisch singt.

Nach dem Gedankenaustausch mit den 
Studentinnen nahm sich Frau Nurgul 
Shetpeissowa noch einige Minuten Zeit, 
um sich mit mir über das Institut, Frauen 
in Kasachstan und die deutsche Sprache 
zu unterhalten. Vorausgeschickt sei, daß 
Nurgul Orassowna gegenwärtig neben 
den 13 bis 20 Wochenstunden am Institut 
und ihrer Tätigkeit an der “Kayran”- 
Privatuniversität von Almaty ihre Doktor­
arbeit schreibt in der Geschichte der 
Pädagogik. Das Thema sind Schulen der 
nationalen Minderheiten in Kasachstan.

- Seit wann arbeiten Sie in Frauen­
institut?

- Schon 8 Jahre, seit 1989 hier als 
Lehrerin, nachdem ich vordem an der 
Weltsprachenuniversität tätig gewesen 
bin.

- Warum der Wechsel an das reine 
Fraueninstitut?

- Mein Mann ist beim Militär und nach 
einem dienstlichen Umzug und unserer 
Rükkehr nach Almaty war meine Stelle 
an der Universität bereits besetzt. Also 
kein ganz freiwilliger Neuanfang.

- Was finden sie trotzdessen reizvoll 
an dieser Einrichtung?

- Die Mädchen und Frauen in Kasachstan 
waren vielleicht mehr als anderswo in der 
Welt unterdrückt und hier können sie frei 
studieren... Sie haben zumindest nicht 
das Problem mit dem Geld: Verpflegung 
und Wohnheim sind kostenlos für sie. Die 
schwere Situation zeigt sich gegenwärtig 
daran, daß nur noch zwei Mahlzeiten pro 
Tag ausgegeben werden und ein Stipen­
dium gänzlich fehlt.

- Wie schätzen Sie das Ausbildungs­
niveau des Institutes ein?

- Etwas niedriger ist es als an den 
größeren Alma mater der Stadt. Die 
meisten Mädchen kommen aus den 
Dörfern und haben keine so umfangreiche 
Studienvorbereitung. Sie erhalten hier 
eine "primitive" Ausbildung, denn diese 
Hochschule wendet sich vor allem an die 
Frauen aus ländlichen Gebieten.

- Haben es die Mädchen leichter, 
wenn sie nur untereinander studieren?

Unsere kasachischen Mädchen sind ein 
wenig verschlossen. Ein Großteil öffnet 
sich eher gegenüber dem eigenen 
Geschlecht. Ich meine, daß die Stadt­
mädchen schon etwas mutiger sind und 
doch einen sehr freien Umgang mit den 
Jungen haben. Mit Blick auf den Auftrag 
unserer Hochschule ist es vielleicht gar 
nicht so schlecht, wenn hier Mädchen 
unter sich bleiben.

- Welche Lehr- und Arbeitsmittel 
haben Sie, welche Materialien ste­
hen Ihnen zur Verfügung und gibt es 
Unterstützung von deutscher Sei­
te?

- Bei der Abteilung “Bücherspende" am 
Goethe-Institut Almaty bestellte ich 
Lehrbücher wie “Themen neu”, deren 

Kassetten ich bereits erhielt. Die Bücher 
selbst sind noch unterwegs.

Dann bekamen wir “Sowieso" und 
"Praktisches Deutsch" als Hauptlehrbü­
cher, von der deutschen Botschaft, wie 
ich vermute. Das befriedigt mich aller­
dings noch nicht ganz.

- Wie Ist Ihre Vorstellung von guter 
Sprachausbildung?

- Voriges Jahr weilte ich zwei Monate 
auf Einladung des Goethe-Institutes in 
Deutschland, in München und sah dort 
Lehrbücher und Unterrichtsmittel - kurz, 
den Fortschritt in der Ausbildung. Der ist 
für uns hier in Kasachstan vielleicht erst 
in der weiten Zukunft vorstellbar. Wenn 
ich dies alles nicht gesehen hätte, würde 
ich wohl ruhig mit den gewöhnlichen 
Lehrwerken arbeiten, jetzt aber wird 
deutlich, daß die Hochschulleitung wenig 
Sorge trägt für aktuelle Lehrbücher und 
auch für die Lehrerinnen. Dabei ist doch 
die Pädagogin die einzige, die mit den 
Problemen der Ausbildung und der 
Studentinnen konfrontiert wird. Oft genug 
hörte ich als Antwort auf meine Nachfra­
gen: “Wir haben kein Geld. Arbeiten Sie 
und vorwärts!"

- Was sagen Sie zu dem Traum vieler 
Ihrer Studentinnen, einmal nach 
Deutschland zu gehen?

- Nun, sie sind jung, diese Mädchen, 
und glauben sehr viel. Ich allerdings sah 
die Aussiedler in Deutschland, mit 
höherer Ausbildung, die keine Arbeit 
finden konnten.

Die Mädchen’haben eventuell eine sehr 
schlechte Vorstellung davon. Ich meine, 
daß diese meine Studentinnen kaum als 
Übersetzerinnen arbeiten werden in 
Deutschland. Sollen sie erstmal dorthin 
fahren zu ihren Verwandten, den Aussied­
lern und sich die Realitäten im “Traum­
land" anschauen.

Ich glaube, eher schon finden einige 
dieser Studentinnen einen Platz in 
gemeinsamen Firmen hier in Kasachstan, 
aber nur bei entsprechenden Kenntnis­
sen. Ich bemühe mich enorm, doch selbst 
das 4. Studienjahr macht wenig Fort­
schritte in den Sprachfähigkeiten.

- Was fühlen Sie bei den Nachrichten 
von den vielen Übersiedlern und 
Aussiedlern?

- Wenn meine Studentinnen sagen, nach 
Deutschland gehen zu wollen, habe ich 
sofort mehr Assoziationen als sie. Denn 
ich nahm an einem Seminar in Berlin teil 
unter dem Thema “Brücke zwischen Ost 
und West” und hörte dort eine Menge über 
die großen Probleme zwischen den 
beiden Teilen Deutschlands. Letztlich 
aber ist Deutschland weiterhin ein Traum 
vieler und ich kann meine Studentinnen 
davon nicht abbringen...

- Wovon träumen Sie momentan?
- Mein ältester Sohn studiert in Ägypten 

Islamwissenschaft und Theologie, auf 
eigenen Wunsch übrigens. Und mit ihm 
fiebere ich natürlich und erlebe die 
Trennung. Die anderen beiden lernen In 
der Mittelschule, einer bereitet sich auf 
den Schulabschluß vor, der Kleine geht 
in die 5. Klasse. Da gibt es ebenso viele 
Hoffnungen für ihren Lebensweg.

Mein Traum ist es, weiter Deutsch zu 
unterrichten und meine Kenntnisse zu 
erweitern.

- Sprechen Sie denn zu Hause In der 
Familie auch ein bißchen Deutsch?

- Obwohl ich es versuchte und mein 
Mann sogar ein wenig Deutsch versteht, 
lernen die Jungen in der Schule doch 
Englisch und sie meinen, daß die Mutter 
zu Hause nicht auch noch Deutschlehre­
rin sein soll...

Mit vielen Hoffnungen und dem Ein­
druck von einer doch nicht so ungewöhn­
lichen Bildungseinrichtung in Kasachstan 
verließ ich das Fraueninstitut Almaty. Der 
Vergleich mit den großen Universitäten 
fiele bestimmt zuungunsten des Frauen­
instituts aus - dennoch ist das Bemühen 
um eine kostengünstige und vielseitige 
Ausbildung für Mädchen und junge 
Frauen aus den ländlichen Gebieten der 
Republik Kasachstan nur zu loben.

Nicht erst nach der Bekanntschaft mit 
dem Institut, seinen Lehrkräften und 
Studentinnen möchte ich Erfolg, Aus­
dauer und Zuversicht in der nicht leichten 
täglichen Arbeit wünschen und allen 
Frauen nichtzuletzt Kraft auf ihrem Weg, 
Gesundheit, Schönheit und Selbst­
bewußtsein...

Hendrik MARGULL 
(Aufnahme H.M.)

Junge Aussiedler beschreiben ihren Alltag in Berlin
Berlin. Seit Monaten schwelt In dem Ostberliner Stadtteil Marzahn ein heftiger 
Konflikt zwischen rußlanddeutschen und In Berlin geborenen Jugendlichen, 
der schon einige Male zu gewalttätigen Auseinandersetzungen führte. Kürzlich 
wurde bei einer Prügelei ein junger Aussiedler schwer verletzt. Eine Journalistin 
der "Berliner Zeitung" sprach darüber mit rußlanddeutschen Schülern. Die 
Jugendlichen bedauern vor allem, daß sie als vermeintlich "Russen" nicht 
akzeptiert werden. Ihre schlimmsten Gegner seien Rechtsradikale, die In dem 
Gespräch schlicht “Nazis” genannt werden. Auszüge aus dem Interview:

Frage: Ständig gibt es Zoff (Streit, 
d. Red.) zwischen Deutschen und Deut­
schen in Marzahn. Wieso?

Wiktor: Die Nazis sind schuld. Sie 
beleidigen und beschimpfen uns. Dagegen 
wehren wir uns. Mit den anderen Jugend­
lichen kommen wir gut klar.

Swetlana: Die hetzen gegen uns. Wir 
hetzen gegen die. So wächst der Haß von 
Tag zu Tag. Die Leute kennen sich nicht und 
schlagen aufeinander ein.

Frage: Wieso hassen die Marzahner 
Jugendlichen euch so?

Swetlana: Für die Nazis sind Wir Auslän­
der - Russen. Sprächen wir Deutsch, wâris 
anders. Aber so...

Wiktor: Es gibt zwischen uns und denen 
einfach keinen Berührungspunkt. Das betrifft 
die Sprache, aber nicht nur sie: Rußland­
deutsche und Deutsche stammen aus 
verschiedenen Kulturen. Der Unterschied ist 
schwer zu beschreiben. Wir müßten erst mal 
lernen, miteinander zu reden.

Frage: Seht ihr euch als Russen oder 
Deutsche?

Boris: Wir sind Deutsche. Nur eben in 
Rußland geboren.

Wiktor: In Rußland waren wir die Deut­
schen, in Deutschland sind wir die Russen. 
Alles wäre vorbei, wenn wir akzeptiert 
würden. Aber hier läufst du über die Straße 
und es werden dir Beleidigungen hinter­
hergerufen.

Frage: Wie wollt ihr das Problem lösen?

Das Deutsche Theater Almaty lädt alle zu seiner Premiere ein. Die einzige 
Hiergebliebene aus dem alten Ensemble, die Schauspielerin Rosa Treiberg, 

und die jungen Schauspieler und Studenten der Deutschen Theaterakademie 
sind am 26 April 1997 in der Aufführung Die Dorfbewohner" nach 
Erzählungen von Wassilij Schukschin zu sehen. Die Aufführung hat zwei Teile.j 
es wird gesungen und getanzt. Der Regisseur aus Moskau. Alexander 
Smeljakow. hat 6 Erzählungen von Schukschin ausgewählt. Wir schlagen vor. 
einen Monolog, eigentlich der Anfang der Aufführung, durchzulesen. Wir 
hoffen. Sie werden etwas ganz persönliches an diesem Abend für sich finden.

Wassili Schukschin
Schauspieler. Regisseur. Drehbuchautor. 

Dramatiker. Schriftsteller. Ein Sibirier, der 
Moskau eroberte.

Seine Kindheit und Jugend verbrachte er 
im Altai. Dort, wo in dieser Zeit die Eltern 
vieler von uns lebten. Ein rauhes, aber sehr 
schönes Land.

Sehr früh ist Wassili Schukschin gestor­
ben, er hat das 46. Lebensjahr nicht erreicht.

Es gibt in Rußland keinen Menschen, der 
diesen Namen nicht kennt.

Seine Spielfilme - seine Schauspielrollen... 
in seine Arbeit als Regisseur als Drehbuch­
autor. Die Bücher mit seinen Erzählungen, 
sie wurden hauptsächlich nach seinem Tod 
herausgegeben, können als Enzyklopädie 
jenes Lebens, das wir vor der Perestroika 
hatten, genannt werden. Das war ein 
russisches, sibirisches Leben, und ein 
bißchen das Leben seiner deutschen 
Landsleute.

Er verglich das Leben gern mit einem Lied. 
Von einem Menschen sprach en er hat das 
Leben gelebt, wie man ein Lied singt. Und

Urker ist ein 
Plejadengestirn
Das Fernsehen freut uns ja gar nicht 

so sehr mit Auftritten neuer kasachstani- 
scher Gruppen. Und da wurde vor kurzem 
in den nationalen Kanälen begonnen, die 
Gruppe Urker zum besten zu geben.

In der Musik dieser Gruppe ist etwas 
Frisches zu spüren. Sie hat ihr eigenes 
musikalisches und stilistisches Gesicht. 
In den Kompositionen dieser Gruppe sind 
kasachische nationale Musik, nationale 
Lieder und moderne Rhythmen, Rock- 
Musik sowie moderne elektronische 
Ausgestaltung verflochten.

Vor kurzem fand die Präsentation des 
neuen Albums - “Anssarym" - der Gruppe 
statt. Obwohl diese Gruppe mit Shan 
Kastejew einen neuen Produzenten hat, 
war sie schon früher bekannt geworden. 
1994 wurden die angehenden Musiker 
aus Almaty Inhaber des zweiten Preises 
des Republikanischen Wettbewerbs der 
jungen Spieler “Shas Kanat". Darauf 
wurden sie mit Angeboten und Aufmerk­
samkeit überschüttet: sie waren Teilneh­
mer von Festivals in Bulgarien, Rußland, 
Deutschland, Frankreich, Indien sowie 
am Musikwettbewerb “Asija Dauyssy”.

Das Einhalten der nationalen Traditio­
nen In ihrer Musik zeigt sich dadurch, daß 
die Gruppe als Texte für ihre Lieder die 
Gedichte von Klassikern der kasachi­
schen Literatur wie Schakarim Kudaiber- 
dijew, Magshan Shumabajew und Muka- 
gali Makatajew benutzt. Es bleibt nur 
hinzuzufügen, daß “Urker" mit “Plejaden- 
gestlm” übersetzt wird, was das Empfin­
den der Romantik verstärkt, die erst dann 
entsteht, wenn man ihre Lieder hört.

Gulmlra SHANDYBAJEWA 
Kairat KONUSSPAJEW (Foto)

Wowa: So... (führt sich mit dem Zeigefin­
ger von links nach rechts über die Gurgel, 
als wollte er sie aufschlrtzen). Wir machen 
die fertig, dann geben sie Ruhe.

Frage: Im Moment vermittelt nur die 
Polizei.

Swetlana: Kein Stück. Die nimmt immer 
nur unsere Leute mit, niemals die Deutschen > 
von hier. Neulich dasselbe: Unsere sind 
stundenlang festgesetzt worden, die 
Deutschen wurden nur überprüft und gleich 
wieder laufengelassen.

Wowa: Mein Bruder ist mal verprügelt 
worden, da stand die Polizei direkt daneben 
und hat nichts gemacht. Ganz selten mal 
ist die Polizei auf Seiten der Rußland­
deutschen. Die haben gegen uns ein 
Vorurteil.

Frage: Bereuen manche von euch, nach 
Deutschland gekommen zu sein?

Boris: Meiner Meinung nach alle. Vor 
allem aber, wer im Übergangsheim wohnt. 
Da ist man total isoliert.

Wowa: Mit solchen Problemen hat auf 
jeden Fall keiner gerechnet. Wir dachten, 
hier haben wir unsere Ruhe.

Swetlana: Vor kurzem haben drei Typen 
einem Mädchen ins Gesicht geschlagen. 
“Du bist Russin. Dies ist aber unser Land”, 
haben sie zu ihr gesagt, “los, buchstabier’: 
Dies ist unser Land." Das Mädchen hat 
geschwiegen. Die Typen haben sie verprü­
gelt. Was willst du da noch machen?

(ID)

präzisierte dazu: er hat es vorzüglich 
gesungen. Oder - umgekehrt: er hat es 
schlecht gesungen.

Über Wassili Schukschin selbst kann man 
sagen: er hat sein Lied nicht bis zu Ende 
gesungen, es wurde in dem Augenblick 
abgebrochen, als ganz Rußland gerade f 
begonnen hatte es zu hören.

Dem Andenken dieses Menschen, der 
sein Leben nicht bis zu Ende lebte, der die 
Menschen schmerzlich liebte sowie ihre 
Schwächen, Ungereimtheiten, ihre Mensch­
lichkeit, ihre Seelen, widmeten wir unsr ( 
bescheidenes Werk: die Geschichten- 
Wassili Schukschins, die er im Leben, im 
Leben des Volkes beobachtet hatte, aus 
denen wir dieses Schauspiel gemacht 
haben.

Nochmals, herzlich Willkommen am 
Deutschen Theater Almaty, Satpaewa- 
Straße, 64-D. Tel.: 46-57-74, 46-57-75. Die 
weitere Premiere ist am 26. April 1997 
um 18 Uhr.

Gedacht in derMuttersprache
- geschrieben in Deutsch

FERNSEHEN
Allen ist die Rolle des Fernsehens als 

bedeutendes Massenmedium bekannt. 
Dessen Verantwortung besteht nicht nur 
darin, die Bevölkerung mit Neuigkeiten 
zu versorgen, sondern auch im Bemü­
hen um die Erhöhung der Kulturstufe 
der Zuschauer zu erhöhen. Deshalb 
wachsen die Ansprüche an die Qualität 
der Fernsehsendungen von Tag zu Tag.

Zu merken ist, daß in der letzten Zeit 
die Zahl der Spielsendungen zugenom­
men hat. Einerseits ist das richtig, 
andererseits bin ich damit nicht so 
zufrieden, da sie in manchen Fällen 
“Viel Lärm um nichts” sind. Meiner 
Meinung nach wäre es besser, wenn 
diese Sendungen mehr bildenden 
Charakter besässen, womit sie den 
Zuschauern nützlicher wären. < *

“Fernsehen für alle" oder “Ziel-' 
gruppenfemsehen"? Die Interessen der 
Menschen sind verschieden, deshalb 
auch ihre Bedürfnisse in Bezug auf das 
Fernsehen. Eine Sendung kann nicht 
alle befriedigen. Was dem einen gefällt, 
findet bei einem anderen keine Zustim­
mung. Sowieso ist niemand in der Lage, 
alle Sendungen nacheinander anzuse­
hen. In diesem Fall ist “Zielgruppen­
fernsehen" viel günstiger, weil man 
seine Lieblingssendungen zu be­
stimmter Zeit sehen kann und sich in 
der verbleibenden Freizeit nützlichen 
Dingen widmen kann...

Shadyra ABDUSALAMOWA

(Originaltext)


